
Landsleute, helft Beziehee Ist das »0stland« werde-l

Wochemasriflszläkdie gesamte Ostmark
Herausgegeben von E. Ginschel u. Dr. Franz Lüdtke ins Berlin. Verlag DeutscherOstbund E.V.,»Bln.-Tharlotte

»Was wir verloren haben, darf nicht verlorenlein!«

III-IF-
"

:

,-. Ny-.
.- "« Ip-

Erscheint wöchentl.einmal. Bezug: Durch die Post vierteljährl. 1.50 M. Einzeluummer 20 Pf. u. 5 Pi. PoltgebührtAnzeigenpre’ Für jeden
MillimeterHöhe der 6gespalt. Zeile 30 Ps., bei Familien-,Grisgruppens"u. stellen-Anz. 20 Pf» bei Anz. im Anschlußan den Text aus T reite 1.20 M

Nr. Zi. Berlin, 22. Januar 1932. 13. Jahrg

Inhalt: 37: Elieichstagsinahlcn nnd GreiizrcoisioiiirsrngeIJ S. Is: Paktocrhandlnngcnsauf dein totenPunkL ,- S. 39x Politische Firi

Ostgiilizien. ! S. 41-: Breit-Nimmt —ein poliiisrheliiiitcn und Tcetrinkcn auf poliiisilie Art. -— Wieder einmal ,,1icucr Kurs-« jin
.-liercitfcl)aft.

«'

S. -10: Glocken-
knndal — Politischer Politiker

erhängt sich. — Tic monarchischeBeiiicgniigiii·Piilcii, 4««Z:Polnische Licht —— Tic qliliciLlosigkcit in Polen — Auoiperiiiii ii Litobcrschleficm z S· 43z 58090
Sicherixiiggautriiga — 800 Fliiillionen Lithilie? -— Zioangsoersteigeriiiigcn ohne Ende. ·— Das Landestheater Schiieideiiil", .

—— Eiitschädigiingswescm —- Auf-
ioertisng — Siedlnngesiocsen i« S. 44: Bundegnachrichtem —- BimdesarbeiL s S. 46: Hciiimtuakhisichten»,- Beilage: Am oftiiiiisrkischenHei-d«

"

Reichstagswahlenund Grenzrevifionsfrage.
· Es gibt kaum eine politische Arbeit über das Kolrridorp·roblem,

die sich nicht auf die Ergebnisse der Reichstagswahlen
in der Borkriegszeit berufts um fden nationalpolnischen
Charakter des strittigen Gebietes Zu beweisen. Dsie Hartnäckigkeit,
init der von polnischer Seite dieses Wahlargurnent gegen den deutschen
Revisionsanspruch ins Feld geführt wird, läszt es angebracht erscheinen,
sich einmal eingehender damit auseinanderzusetjen Das ist um so not-
weiidiger,,als für den Uneingeioeihten die Wahlstatistikzunächstfür die
Richtigkeit der polnischen Behauptung zu sprechen scheint« Es ist aber

bezeichnend, dass sich die polnische Propaganda stets darauf beschränkt,
einige wenige und dazu noch besonders zurechtgestutzte Zahlen anzus-
-sül)ren, ohne sich auf eine Erörterung der Bedeutung dieserZahlen in
nationaler Hinsicht einzulassen, was doch unerläszlith ist,«wenniso weit-

gehende Folgerungen aus ihnen gezogen werden, wie es seitens der

polnischen Korridorpropaganda geschieht. Charakteristisch für die pol-
itische Beweisführung in dieser Angelegenheit ist eine Äuszerung in
der Schrift »Der polnische Korridor und der Friede« von Adam
Conias; es heith dort: »Die Wahlstatistiken sind dertbeftekBeweis des

polnischen Rationalbewusztseins der Bevölkerung Pommerellens.
.Während der Zugehörigkeit des ,,Korridors« zu Deutschland- bildete
»das Gebiet des ,,Korridors« Zusammen mit einigen angrenzenden Ge-

bieten, die heute nicht zu Polen gehören, sieben Wahlkreise für den

Reichstag. Drei kleine Ceile des «Ko«rridors«gehörten ausserdem zu

.Wahlkreisen auszerhalb des ,,Kor"ridors«. Dank dieser komplizierten
Böahlgeographie war die Lage der polnischen Wähler im ·,,Korridor«

besonders ungünstig. Nichtsdestoweniger wurden 1. in den drei Wahl-
kreisen, und Zwar in den Kreisen WesheroivolReustadtx Kosriengna
"(Bereiit) und Ehojnice (KonitZ) bei allen 13 Reichstagswahlen (1871,
..18U, 1877, 1878, 1881, 1884, 1887 1890, 1893, 1898, 1903, 1907 Und

.1912) ausschließlich politische Abgeordnete gewählt; 2. im Kreise Corun

«lCl«)oi-ii)ivurde meistens ein Pole gewählt; Z. in den Kreisen Swiecie

.(Schivel«2),Grudziadz (Grauden3) und Susz (R-osenber"g — dieser Kreis

gehört heute zur Hälfte Zu 0stpreuszen) spielte sich zwischen Polen und

Deutschen ein erbitterter Wahlkampf ab, wobei bald die eine, bald die
andere Seite den Sieg davontrug.«

, Rachstehende Tabelle veranschaulicht für die sieben untenstehenden
Wahlkreise, die Adam Conias im Auge hat, die - Wahlergebnisse.
Sie gibt die Zahl der Reichstagswahlen wieder, bei denen sich die

deutschen bzw. politischen Abgeordneten und die deutschen bzw.
pOllHicheFlcBsiihlerstiininen in der Mehrzahl befanden. (Die Bruch-
Zahten sind durch Berücksichtigung der verschiedenen Ergebnisse bei

Haupt- und Rarhioahlen entstanden.)
"

Wahlkreis Abgeordnete Wählerstiinnien

deutsch polnisch deutsch polnisch
Reiistadt—-Kai«thaus. . .

— 13 —- 13

Bei-eitt—-Stai·gard . . .
— 13 ——— 13

KoiiitJ-Cuchel . . . . .
—- 13 — 13

Chorn-Kulm . . . . 73-«5 SLH -91-.- ZE-

Schivetj . . . . . . 916 ZZ 1-I1-) 234

Gi·audeiiZ-Strasburg . . 9’--5 II-; 1256

Rosenberg--9iibau . . . 11 2 13 —

Es geht nicht an, wie Adam Coinas es tut, lediglich die Wahl-
kreise heranzuziehen, die ganz- oder gröhteiiteils in der heutigen Wofe-

wodschaft Pomnierellen liegen. W e n n a u s d e r W a h l st a t i st i k
der völkische Charakter des abgetretenen Ge-
bietes nachgewiesen werden soll, dann mühte auch
der heutige steistaat Danzig und der Retzegaii
mit »be r ii cks i ch t i gt w e r d e n , weil erst diese drei Gebietsteile,
Danzig, Bzojewodschaft Pommerellen und Rehegau, Zusammen den

Korri-dor, d. h. die Brücke zwischen Ostpreuszen und dein Reiche,
bilden« Nimmt man aber Danzig und den Reisegau bei der Be-

trachtung der Borkriegswahlergebnisse hinzu, d a ii n v e r s ch i e bt

sich das statistische -Bild ganz eindeutig zu deut-

s ch e n G u n st e n. Das ist wohl auch der Grund, weshalb die pol-
nisrhe Propaganda diese Gebiete so gern uiiberiirksichtigt läszt Danzig
und der Retzegau haben nämlich bei allen oder doch bei den meisten
Reichstagswahlen ganz überwiegend deutsch gewählt, wie aus nach-
stehender Übersicht klar hervorgeht:

Wahlkreis Abgeordnete
deutsch polnissch

DanzigStadt . . . 13 —

Wählerstiinmen
deutsch polnisrh

13

Danzig Land . . . . . 13 — 13 —

Ezarnikau-Kolniar-8ilehne 13 — 13 —

Bromberg . . . . . . 12 1 13 —-

534 734WirsitI-Scl)ubin . . . . 5«-.5 71--.«-

Zügt man diese fünf cBsahlkreise den oben schon angeführten
sieben Wahlkreisen hinzu, dann ergibt sich, dass acht von den ehe-
maligen 12 Wahlkreisen des heutigen Korridors bei allen oder

doch bei den meisten Reichstagswahlen der Borkriegszeit eine deutsche
Mehrheit und nur vier Wahikreise eine polnisrhe Mehrheit aufzu-
weisen hatten. Die politische Behauptung, dasz die

Wahlstatistiken »der beste Beweis des polnischeii
Rationalbewusjtseins der Bevölkerung« sind, ver-
kehrt sirh also ins gerade Gegenteil, wenn man die
Reichstagswahlstatistik nicht blosz für das Gebiet
der heutigen Wojewodschaft Pommerellen, sondern
für den ganzen Bereich der oon Deutschland los-

gerisseneii Landbezirke Zwischen dem Reich und

Ostpreuszen bis zur Südgrenze des Retzegaues be-

rücksichtigt, was unbedingt erforderlich ist, wenn eine Beweis-

führung an Hand von Wahlstatistiken überhaupt einen Sinn haben soll.
Es ist also festzustellen, dass in der Reichstagswahlstatistik der Bor-

kriegszeit der Korridor keine Rechtfertigung findet. (Siehe auch A x el

Sch mid: »Gegen den Korridor.«)
Roch deutlicher tritt der Mißbrauch, den die polnische Propaganda

mit der Wahlstatistik treibt, zutage, wenn man nicht, ivie sie es tut,
die Zahl der gewählten Abgeordneten, sondern d i e Zahl d e»r
W a h l st i in in e n Zum Beweise heranzieht, was doch offenbar fiir
die Erkenntnis des nationalen Charakters des fraglichen Gebietes
das richtigere Verfahren ist. Wie dic- erste obige Übersicht Zeigt,
iviirden in den sieben (heute pommerelliscl)eii) cZktahlkreisen bei den

13 Reichstagswahlen in der Mehrzahl der Fälle Zwar mehr polnische
als deutsche Abgeordnete gewählt; hinsichtlich der Wählorstinimen aber

haben sich die deutschen Listen genau ebenso oft in der Riehrheit be-

funden wie -die politischen Rimmt niaii iiiin noch die Wahlstatistiken
siir Danzig iind den RetZegau hinzu, so ändert sich das Verhältnis



le
.

vollends zu deutschen Gunsten. Von 156 Fällen (1Z Wahlen iii
12 Wahlkreisen, also 13X12) hat sich nämlich in 103 Fällen
eine deutsche und nur in 53 Fällen eine polnische
Mehrheit ergeben. Das Verhältnis ist also ungefähr 2:1 zu
deutschen Gunsten.

Sehr lehrreich ist es nun, sich die absoluten Zahlen der

deutsch-en und polnischen Wahlstimmen zu vergegen-
gegenwärtigen. Die folgende übersieht gibt die jeweilige Gesamtzahl
dieser Stimmen bei den einzelnen Reichstagswahlen wieder, und zivar
fiir das Gebietdes heutigen Freistaates Danzig, der Wojewodschaft
Pommerellen und des Retzegaues zusammen: »

Reichstagswahl Wahlstimmen Deutsche Mehrheit
vom Jahre Deutsche Polen absolut v. H.

1871 71937 69 016 2921 2,2
1874 . . . 85 495 77 911 - 7 584 4,6
1877 . . . . 89 504 80 910 8 594 5,0
1878 . . . . 96 263 79 974 16 269 9,I
1881 . . . . 85 832 76518 9314 5,5
1884 «. . . . 93 007 80 994 12 013 6,2
1887 . . . . 117 529 91 775 25 754 12,Z
1890 . . . . 1 17 170 90 842 26 328 12,5
1893 . . . . 109 966 88 903 21 063 10,5
1898 . . .. . 124 906 99292 25614 11,4
1903 . . . 130 934 109 259 41 671 16,0
1907 . 163 908 1 16 269 47 639 17,0
1912 172 926 l 14 829 58 097 20,5

Besonders bemerkenswert ist zunächst,d asz e s b ei k ein e r d e r

13 R e i ch s t a g s iv a h l e n, die es bis zum Wieltkriege überhaupt
gegeben hat, eine polnische Stimmenmehrheit im Ge-

samtgebiet der 1.2 fraglichen Wahlkreise gegeben
hat, und vor allem, dasz die deutsche Mehrheit mit geringen
Schwankungen in dauerndem Steigen begriffen war: Sie

ist von 2,2 v. H. bei der Wahl von 1871 auf 20,5 v.F). bei der Wahl
von 1912 gestiegen.

,

Die zahlenmäfzige iiberlegenheit des Deutschtums wäre in den

Wahlstinimen noch stärker zum Ausdruck gekommen, wenn im deutschen
Lager dieselbe Geschlossenheit wie im polnischeii bestanden hätte. Bei
jeder Wahl haben vie-le Deutsche, nicht etwa, weil
sie ihr Deutschtuin verleugneten, sondern weil
ihnen die Regierung nicht paszte, ihre Stimme den

polnischen Kandidaten gegeben. Deutsche Katholiken
haben, um durch einen katholischen Abgeordneten iin Reichstag ver-

treten zu sein, vielfach einen Polen gewählt-,nicht weil er ein Pole,
sondern weil er ein Katholik war. cähnliche Fälle wie bei der Wahl
von 189Z, wo im deutschen Bromberg einmal ein Pole gewählt wurde,
sind häufiger vorgekommen: Damals hatten sich in Bromberg bei der

Ha uptivahl die Stimmen wie folgt verteilt: Reichspartei 4773,
Freisinnige Vereinigung 4205, Sozialdemokraten 2475 und Polen 5377.
Ts standen also 11453 deutsche Stimmen 5577 polnisschen gegenüber.
Bei der Stich ivahl aber erhielt der Pole 8388 Stimmen, während
der Deutsche nur 7127 Stimmen bekam. Daraus geht deutlich hervor,
dafz zahlreiche deutsche Wähler fiir den Polen gestimmt haben müssen.
Da die Polen gleich der deutschen Linken zur damaligen Regierung
in Opposition standen und ein polnischer Abgeordneter mehr keine
Gefahr fijr das Deutsche Reich bedeutete, wurde b ei d e r a rtig e n

Stichwahlen deutscherseits oft nicht nach natio-
nalen Gesichtspunkten abgestimmt.

Damit sind wir bei einer wesentlichen Frage angelangt: Kann
die Stimniabgabe fiir die polnische Partei bei den

Reichstagswahlen der Vorkriegszeit iiberhaupt
als ein Bekenntnis zum Polentum aufgefaszt
werden? Bekanntlich bedient man sich auch auf deutscher Seite
des Wahlargumentes, um die nationaldeutsche Gesinnung der Be-
wohner bestimmter Landesteile, nämlich der oberschlesischen und os-
preuszischen Abstismmungsgebiete, unter Beweis zu stellen. Die Be-
weiskraft der in diesen Gebieten 1920 und 1921 erzielten Abstim·mungs"-
ergebnisse fiir den kulturelleii und staatlichen.Zugehörigkeitswillen der

Bewohner ist nicht zu bezweifeln; denn in diesen Fällen war an die

Aldstiniminigsberechtigten die eindeutige Frage: ,,Dentschland oder
Poleii?« gestellt. Bei den Reichstagswahlen der Borkriegszeit aber,
auf die sich die. polnische Propaganda stützt, hat es sich nicht unt-die
grundsätzliche Frage der Zugehörigkeit zu deni einen oder dein anderen

Staate, sondern um eine Stimmabgabe nach rein inner-

politischen Gesichtspunkten gehandelt, bei der die
Absicht eines Bekenntnisses zu einem polnischen
Staatswesen, das damals weder vorhanden war,

noch realisierbar erschien, nicht mitspielen konnte.
Es geht daher auch nicht an, aus der Tatsache, dan polnische Ab-

geordnete gewählt wurden, den Schlusz zu ziehen, dasz die betreffenden
Wähler etwa die Absicht gehabt hätten, mit dieser Wahl ihren
Wunsch, einem polnischen Staate anzugehören, zum Ausdruck zu bringen.
In dieser Hinsicht ist es besonders zu beachten, dafz gerade in den
n ö r d l ich e n W a h l k r e i s e n bei jeder Reichstagswahl mehr
politische als deutsche Stimmen abgegeben wurden, obwohl es dort
neben Kasrhubeii und Deutschen immer nur eine verschioindeiid kleine

-nationalpolnische Minderheit gegeben hat. Die K as ch u b e n w ä h l -

ten polnisch, nicht aus nationalen, sondern aus

k i r ch l ich e n G r ii n d e n. Die polnische Kultur war ihnen ebenso
gleichgültigwie ihnen die politische Staatsidee unbekannt war. Aber

"haben

W

der Kulturkampf und z.T. auch die Ansiedlungspolitik
haben in der tiiefgläubigen und armen kasschubischen Bevölkerung
das unklare Gefühl einer Schicksalsverbundenheit mit dem Polentum
geweckt, das dem polnischen Presse- und Genossenschaftswesen sein
Tindringen in die ungebildete und uiiorgauisierte Bevölkerung er-
leichtert hat. Aber trotz der Beteiligung der Kaschubenam Schulstreik
1906s07 konnte von einer Sympathie sur national-

POIUIiche Bestrebungen in der Kaschubei keineRede
sein. »

Eine nationalpolitische Bedeutung hat es jedenfalls nicht ge-

habt, wenn die Kaschuben damals polnische Abgeordnete in den

Reichstag gEichikkt habest Machkpoiikiiche Ziele, ivie sie den Polen
vor-schwebten,waren ihnen fremd.

Zum Gliick hat es einmal eine cWahl imKorridorgebiet gegeben,
die als eine Probe der nationalen Gesinnung der

dortigen Bevölkerung angesehen werden kann: Die VZahlen zur
Rationalversammlung 1919. Die Polen hatten fiir ihre
Anhänger die Parole: Wahlenthaltung ausgegeben.»ön den heute
vom Deutschen Reiche losgetrennten Teilen der fruheren Provinz
Westpreuszen hat es damals 635 343 cBZcihlberechtigte gegeben. Da-

von haben sich 3326l5, also niehr als die Hälfte, an der Wahl be-

teiligt, mithin deutsche Listen gewählt. Die 302 728 Wahlberechtigten,
die der Wahl feriigeblieben sind, sind jedoch bei weitem nicht alle
als Anhänger der polnischen Sache anzusehen. Trfahrutngsgemccb
bleibt nämlich bei jeder Wahl ein Teil der Wahlberechtigten aus

irgendwelchen persönlichen Griinden der Wahlurne fern. Die b·e·iden

cWahlen zur Rationalversammlung festgestellte höchstecBzahlbeteiligung
hat nun 88,8 v.H. betragen. Auch ohne die polnische cBZa-hlenthal-
tungsparole hätten sich also mindestens 11,8 v.H. der Wahlberechs
tigten an der Wahl nicht beteiligt. Diese 11,8 v.H«.(= 71064) sind
von der Zahl der Richtwähler abzuziehen; von den insgesamt 302 728

Richtwählern sind im Höchstfalle demnach 251664 als Polenfreuiide
zu betrachten, die aus iiberzeugung der polnischen cBliahlenthaltungs-
parole gefolgt sind. Verteilt man die politisch uninteressierten71064

Richtwähler zugleich-en Teilen aufs deutsche und politische Lager,
so ergibt sich, dafz bei den Wahlen zur Nationalver-

sammlung im später abgetretenen Teil des Wahl-
kreises Westpreuszen den mindestens 368147

Deutschen im Höchstfalle nur 267196 Polen und

Polenfreunde gegenübergestanden haben; fast
60 v. H. der Bevölkerung im abgetretenen Gebiet
haben 1919 fijr Deutschland gestimmt, trotzdem OUi
polnischer Seite ein einheitlicher, ziiversichtlicher Wille stand, während
im deutschen Lager allgemeine Verwirrung und nationale Ver-zagt-
heit herrschten. Das Ergebnis wäre fiir Deutschland noch besser,
wenn man den Retzegau-, der auch schon zum Reichstag immer ubers

wiegend deutsch gewählt hatte, hinzunehmen könnte; doch haben dort

wegen der durch den polnischen Ausstand verursachten Unruhe die

Wahlen nicht vrdnungsgemäfz durchgeführt werden können. —— Als

Gesamtergebnis ist festzustellen: Die Bevölkerung des Gebietes, das
die -L’andbriicke zwischen Ostpreufzen und dein Reiche herstellt, also
Danziigs, Pommerellens und des Retzegaus, hat bei allen Wahlen
von 1871 und 1919 immer, und zwar in stetig steigender Mehrheit
deutsch gewählt. Wenn also aus den 14 Wahlen, die
hier in Frage kommen, ein Schlusz auf die natio-

nalpolitische Gesinnung der Bevölkerung ge-
zogen werden kann, dann nur der, dasz das Land
bei Deutschland hätte bleiben müssen, weil sich
der gröszere Teil der Bevölkerung immer zu
Deutschland bekannte.

E

- Dr.K.

Paktverhaudlungen auf dem toten Punkt.
Die Richtangriffspaktverhandlungen msit Moskau scheinen »vor-

erst einmal auf dem toten Punkt angelangt zu sein. Am schwierigsten
sich die Verhandlungen zwischen Sowjetunion und

Rumänien angselassen. Zwischen beiden Staaten bestehen bisher
keine diplomatischen Beziehungen. Denn Ruszland ist bisher nicht
geneigt gewesen, anzuerkennen, dasz Bessarabien rechtmäfzig zu
Rumänien gehöre. Seit.1856 ist dieses Lan-d nördlich der Donau-

miindungen ein Zankapfel zwischen Russland und Rumänien gewesen.
«1856 muszte Ruszlsand Bessarabien infolge des ungliiclclichen Ausgangs
des Krimkriegeskan Rumänien abtreten. 1878 wurde es nach dein

«russischenSieg-über- die Tiirken,«wobei die Rinnänen an Seite Russ-
lands tapfer-niitgekämpft hatten, gezwungen, Bessarabien an Ruszland
gegen Iiberlassung der bisher tiirkisseh gewesenen Dosbrudsscha zurück-
zugeben. 40 Jahre später heimste Rumänien trotz seiner Riederlaige
im Weltkrieg infolge des russischen Zusaminenbruchs Bessarabien
wieder ein. Damit hat sich Sowjetruleand niemals abgefunden. Bei
den in Riga stattfindenden Paktverhandlungen hat nun der rumänische
Vevollmächtigte wenigstens eine tatsächliche Anerkennung des

rumänischen Besitzes an Bessarabien verlangt. Die Russen sind dar-

auf nicht eingegangeii. Die Besprechungen sind zwar noch nicht ab-

gebrochen worden, aber an eine iiberbriickung der Gegensätze ist-kaum
zu denken. Sollte der rumänisch-sowjetrussische
Pakt nicht zustande kommen, so wiirde der ganze
von der französischen Diplomatie von langer Hand
vorbereitete Plan eines Systems osteuropäisrher
Richiangriffspaktezum Scheitern verurteilt sein.
Die jrumänischssowjetrusssischeGrenze iviirde im Fall eines völligen
Abbruchs der Verhandlungen wieder zu einer Gefahrenzone erster
Ordnung in Europa werden.



Polnilche Kri
Man hat sich — das heiszt: Die andern haben sich trotz deutschen

Protestes dahin geeinigt, dasz »bu-«dgetär«abgerüstet werden soll. Das

bedeutet, dasz eine Rüstungsbeschränkung nicht durch die Festlegung
einer Höchsstgrenzefür das erlaubte Kriegsmaterial, sondern durch

eine Beschränkung der Ausgaben für Unterhalt, Aiikauf und Her-
stellung des Kriegsmaterials herbeigeführt werden soll. Deutschland
ist im Versailler Diktat jedes Gewehr, jedes Geschützund jede Pistole,
die seinem 100 000-Mann-Heer zur Ausriistung dienen, vorgeschrieben
worden. Die einzige Beschränkung, die ihm nicht auferlegt worden

ist« ist die Beschränkung seines Heeresbiidgets. Und jetzt soll auf
einmal für die Abrüsstung der anderen ein vollkommen anderer Mah-
stab, als wie er seinerzeit für die Abrüstung Deutschlands für. richtig
gehalten wurde, angewandt werden. Da liegt doch der Verdacht
sehr nahe, dafz Frankreich, Polen und die übrigenfür sich den Weg
einer Beschränkung der Rüstungsausgaben gewählt haben, um

eine Beschränkungdes Rüstungsstandes um so leichter umgehen zu
können. Deutschland kommt sein Söldnerheer unvergleichlich viel
teurer zu stehen, als den anderen Staaten ihre auf der allgemeinen
Wehrpflichtgegründeten Heere. Man denke iiur daran, dafz Polen
fur einen Rekruten 4 Pf. tägliche Löhnung ausgibt, während Deutsch-
land pro Mann iind Tag 1,50 M. an Löhnung ausgeben muszl Da

in Deutschland bekanntlich das allgemeine Preisniveau bedeutend höher
liegt asls in all den Staaten, die als eventuelle militärische Gegner
in Frage kommen, ergibt sich eine erhebliche Schlechterstellung der

deutschen Rüsstungsmöglichkesitenbei der budgetären Abriist-uiigs-
methode. Eine junge Remonte z.B. kostet in Polen etwa 20 M.,
in Deutschland etwa 700 M.l Wenn ein Schwein nur 6 RM. kostet
—- wie billig kann Polen dann sein Heer im Vergleich zu

Deutschlandverpflegenl Eine weitere Benachteiligung Deutschlands
-liegt darin, dasz bei einer nur budgetären Riistungsbeschränkung das

gesamte, in den anderen Ländern bereits vorhandene Kriegsmaterial
unberiicksichtigtbleiben und keinen Beschränkungen unterliegen würde-
Weiter: Wie soll eine internationale Kontrolle der Rüstungsaus-
gaboenpraktisch überhaupt durchgeführt werden? Was bedeutet es

schliesslichschon, wenn der Etat des Kriegsministeriiims herabgesetzt
wird, wahrend in allen möglichen anderen Budgets offen oder versteckt
tnilitärische Ausgaben enthalten sind?

«

F

Wo man in Polen hinblickt: Alles wird militarisiert;
das stehende Heer mitsamt seinen ausgebildeten Reserven ist ja nur

ein Teil der miilitärischenRüstung Pole-is. Die 32 000 Mann starke
Polizei tritt dem aktiven Heer als vollwertige Truppe zur Seite.
Dazu tritt-noch das polnische Grenzschutzsgstem, ein ,,Grenzschutz-
korps« von über 26 000 Mann, eine ,,Grenzwacht« mit
6000 Köpfen und eiin ,,ziviler Grenzschutz« an den Grenzen
gegen Deutschland in einer Stärke von 8000 Mann. Um das Bild

zu vervollständigen, sind noch die verschiedenen Wehrverbände hinzu-
zurechnen — ,,private-u Organisationen, die bewaffnet sind und zum
Teil von aktiven Offizieren militärisch ausgebildet werden, die sich
nicht nur der moralischen, sondern mehr oder weniger auch der-finan-
ziellenUnterstützungder Regierung erfreuen: So zählt der poliiische
Schutzenverband 300000 und der Sokolverband an die
120000 Mitglieder; der Aufständischenverband umfafzt rund
100000 Mann; in der Liga für Luft- und Gasschutz sind
eine halbe Million Menschen organisiert. Hian kommen dann noch
eine grofze Anzahl kleinerer Verbände und berufsständischerVer-

eiiiigu.ngen, die alle dem gleichen Zwecke, der Militarisierung Polens,
dienen. Damit nicht genug. Es gibt kaum eiiieii größeren, militärisch
irgendwie bedeutsamen Verwasltungsapparat in Polen, der nicht in

irgendeiner Art aktiv in diesen, mehr und mehr die V«olksgesamt-
heit umfassenden niilitärischen Apparat eingeordnet wird. Die min-

tärische Vorbereitung der Eisenbahner umfaszt heute bereits das

gesamte Gebiet des poliiischen Staates. Die militärische Vorbereitung
im Postdienstitiacht rasche Fortschritte. ön den Schulfähn-
lein wird die Schuljugeiid für den militärischeii Dienst vorbereitet.
An den Hochschulen bestehen die ,,Akademischen Legionen«,
deren Mitglieder u. a. in besonderen Sonimerlagern nach demselben
Programm wie die Reserveoffizieraiiwärter ausgebildet werden. In

Lodz gibt es ein »Zentrum der iiiilitärischen Flieget-
vorbereitung«, aus dem bereits eine gröszere Anzahl ausge-
bildeter Flieger hervorgegangen sind; in Rowg Targ ist ein ,,Segel-
fliegerzentrum« im Entstehen. Die militärische Vorbereitung im

See- und Fluszdienst und im Pionierdienst ist unter fach-
männischer Leitung der Mariine bzw. der anasnterieregimenter in

besonderen Lehrgängen organisiert. Ebenso werden die Kranken-

Pflege und die Feuerwehr militärisch organisiert. Selbst die

Frauen werden in Polen nicht blosz im Lazarett-, Verpfleguiigs-
dieiist usw., sondern auch an den Waffen, sogar im Artilleriedienst,
ausgebildet. Fast könnte man neben diesen in die Militarisierung ein-

gegliederten Zivilisten, deren Gesamtzahl man wohl auf 1 Million

veranschlagen kann, die eigentliche Wehrmacht übersehen.
Deren Stärke wird in der amtlichen polnischen Denkschrift für die

Abriistungskonferenz mit 341000 Mann angegeben. Dazu treten an

Reservisten, die im vergsangenen Jahre zu libungen eingezogen wurden,
noch 220000 Mann und 7000 Offiziere. Polen verfügt über rund

2 Millionen ausgebildete Reserven. Für den ersten Waffengang
besitzt es 12000 Maschinengewehre, 2200 leichte uiid fast 500 schwere
Beschütze,über 1000 «Militärflugzeuge und fast 500 Tanks.

egsvereikichan
WWW

Im Budgetausschufz des Sejm sprach am 18. Januar der Vize-
marschall Polakie wicz zum Haushaltsvoransrhlag des Kriegs-
ministeriums· Der Heeresetat schlieszt mit einem Aufwand von 830
Millionen Zloty ab, macht also weit mehr als ein

Drittel des gesamten Staatsaufwaiides aus, unge-

rechnetdie Ausgaben, die für Rüstungsziveckein den Etats der anderen

Ministerienenthalten sindl Während die Etats der übrigen Ressorts
der Einsparungspolitikdes letzten Jahres grvfze Opfer bringen mußten,
hat man »sichzu.Abstrichendes Kriegsetats nicht entschliefzen können,
obwohl die Preise für den Bedarf der Verpflegung der Armee iin
letzten Jahre stark gesunken sind, die Armeeverwaltung also zu billigen
DeckungskäiifenGelegenheit hatte. öm laufenden Finanzjahr ist, wie

Polakiewicz ausführte, die M v to r i s i e r u n g d e r A r m e e und
ihre Ausrüstung mit Panzerwagen durchgeführt worden.
Gelegentlich der letzten Militärparade auf dem Pilsudskiplatz konnte
man diese Panzerwagen beobachten, die den letzten Stand der mo-

dernen Kriegstechnik entsprechen. öni kommenden Frühjahr solt nun

das Schwergewicht auf den Ausbau des Militärflng-
wesens und der Kriegsmarine verlegt werden. Es steht
also die Anschaffung von zahlreichen Fliigzeugen und wahrscheinlich
einiger neuer U-Bovte und Zerstörer bevor. Die von sozialistischer
Seite geforderte Herabsetzung der Dienstzeit auf ein
Jahr käme, wie Polak i ewicz weiter ausführte, für Polen nicht
in Frage. Sie würde Polen vor« die Tatsache stellen, dasz es eine

gewisse Zeit hindurch über unzutänglich ausgebildete Rekruten ver-

fügen würde, ganz im Gegensatz zu der ausgezeichnet geschulten
deutschen Reichswehr. Erst die Ausdehnung der aktiven

Dienstzeit auf drei bis vier Jahre würde Polen
die erforderliche Zahl geschulter Kräfte und Reserven sichern.
Die Herabsetzung der Dienstzeit liefze sich mit einem Erdbeben ver-«

gleichen, das ein vor dem Abschlusz stehendes Bauwerk überrascht.
Soweit Polakiewiczl

Wozu das alles? Warum stehen von den 10 polnischen
Armeekorps 6 an der deutschen Ostgrenze? »Die
Mangelhaftigkeit der internationalen "Verträge«, auf die sich Zaleski -

beruft, kann diesen Rüstungsaufwand an den Grenzen eines abgerüsteten
Staates, wie es Deutschland ist, nicht erklären. Es ist wenig glaub-
haft, dasz dieser ganze Apparat nur für die Verteidigung bestimmt
sei-n soll. Er erhält erst einen Sinn,-wenn man ihn als Angriffs-
waffe betrachtet, wenn man ihn also im Sinne der politischenThese
auffasst, dasz »dem deutschen Drange nach Osten ein polnischer Drang
nach Westen entgegengestellt werden« müsse. Da diesem polnischen
Drange andere, ebenso wirksame Mitte-l nicht zu Gebote stehen, wird
er sich zu gegebener Zeit der militärischen Rüstung bedienen.

’
-

»s-

Zn ein-er Driickschrift, die die polnische Regierung kürzlich heraus-
gab, wird gesagt, dasz Polen zu seiner Sicherheit zwei Linien-

schiffe zu je 20 000 To. benötige (deutsche Linienschiffe dürfen be-

kanntlich nur 10000 To. grosz sein), ferner drei Kreuzer zu je
10000 To. (Deutschland darf nur 6000-To.-Kreuzer ba»uen),weiter
ein Flugzeuginutterschiff voii 5500 To. (fiir Deutschland
überhaupt verboten), vier Zerstörer von 1540 To. (davon ist
der Zerstörer ,,Wicher«s als erstes Schiff schon im Dienst), weiter
drei Zerstörer von 1355 und ebenfalls drei von 1850 To.»(zur
Erläuterung sei gesagt, dafz unsere deutschen Zerstörer nicht grofzer
als 800 To. sein dürfen). An U-Bvoten müszte Polen neben den

drei schon im Dienst befindlichen Fahrzeugen noch wenigstens
15 weitere Boote besitzen. (De"utsch«landdarf bekannt-lich überhaupt
keine U-Boote bauen). Hinzu soll ferner eine ganze »Rei.he
von Spezialfahrzeugen treten, Kanonenboote, Hilfsschiffe
usw. Erivähnenswert ist noch, dasz schon im August 1930 die Taufe
eines polnischen Segelschulschiffes in Gdingen erfolgte, der

,,Geschensk Pommerellens«, die ein ehemaliges deutsches Vollschiff,
die »Prinzesz Eitel Friedrich«, ist. Die Besatzung dieser Fahr-
zeuge wird unter Leitung von französischen Seeoffizieren
ausgebildet. Die polnischen Marineoffiziere werden zu mehr-
monatigsen Aussbildungskursen zur Marineakadeiinie nach Toulon
kommandiert. Auszerdem befindet sich in Gdingen ein ständiges
Kommando französischer Seeleute aller Dienstgrade. Diese scheinen
ebenso wie das französische Kanoneiiboot »Ancre«, das
schon seit längerer Zeit in Gdingen liegt, dort stationiert zu sein,
so dasz Gdingen nicht nur als Kriegshafen fiir Polen,
sondern darüber hinaus noch als französischer Flotten——
stützpunkt in der Ostsee erscheint. Roch eine Tatsache gibt
zu denken: Dem ersten und zweiten französischen Geschmat-
der in Brest bzw. in Toulon ist seit einiger Zeit je ein
Eisbrecher zugeteilt worden, die beide als Ustot-Mutterschifse
getarnt sind. Es ist der 3150 To. grosze ,,Ea-stvr« und der etwas

kleinere ,,Pvllux«. Die-se immerhin eigenartige Tatsache reizt ivvhl zu

der Frage, was Frankreich in den warmen Geivässern des Mittel-
meeres iiiit einein Eisbrecher will. Die wertvollen franzosischeii
Kolonien befinden sich ausschlieszlich in tropischen Geivässern. Wozu
also die Eisbrecher? Will Frankreich etwa auf alle Eventualitäten
in der Ostsee vorbereitet sein? Und wir? Die Sicherheit unserer
Ostseeküsstengebieteuiid vor allem Ostpreufzens gebietet uns, zu ver-

langen, dafz Polen der Aufbau einer Kriegsflottez deren es absolut
nicht zu Verteidigungszwerken bedarf, untersagt wird.
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Polen und die Ukrainer.
Glockenläuten und Teetrinken auf polnische Art.

Als im Bukarester Parlament ein Abgeordneter die Auflösung
des vor einigen Monaten geschaffenen Unterftaatssekretariats für
Minderheiten, das der Führer der Deutschen in Rumänien, Brandsch,
leitet, forderte, gab ihm der runiänisrhe Ministerpräsident Zorga zur
Antwort: »Das Unterstaatssekretariat für Minderheiten muß bleiben,
weil wir, die wir mit dem Kollegen Brandsch zusammenarbeiten, sehr
befriedigt sind von der Art, wie er gearbeitet hat, um die Min-

derheiten, die Gott gemacht hat, und die zu be-

seitigen wir nicht berufen sind, mit der rumä-

nischen Regierung in Fühlung zu bringen und dadurch
wieder mit der rumänischen Gesellschaft Wir haben eine zahlreiche
Bevölkerung geschichtlichen Charakters in den erworbenen Provinzen
vorgefunden, eine maggarische und eine sächsische in Siebenbürgern
eine schwäbisrhe im Banat und andere deutsche Volksstämine in der
Bukowina und im Süden Bessarabiens. Wir als Rumänen

haben keinerlei Wunsch, die völkischen Gruppen
geschichtlirhen Charakters, die uns in einem

glücklichen Augenblick für immer gegeben wurden,
zu vernichten. Wir haben aber auch keinen Wunsch,
einen guten Deutschen oder« einen guten Magg-
aren in einen erheuchelten Rumänen zu ver-

wandeln, denn wer seine ganze Vergangenheit
verläßt oder seine Seele für gewisse Vorteile

verkauft, ist für die Ration, die ihn über-

nimmt, kein Vorteil, sondern Gift.«
Es ist sehr lehrreich, dieser Äußerung des rumänischen Minister-

präside-nten, der durchaus auch entsprechend loyale Handlungen gegen-
über der deutschen Minderheit zur Seite stehen, mit den Methoden der

polnischen Minderheitenpolitik zu vergleichen, die im Dezember v.Z.
wieder einmal durch eine ukrainische Beschwerde an den Völkerbund
ins rechte Licht gesetzt worden sind. Dem Generalsekretariat des Völker-
bundes ist nämlich eine neue Dringlichkeitsbeschwerde
über unmenschliche Mißhandlungen und Folterun-
gen von ukrainischen politischen Gefangenen durch
die polnische Polizei übergeben worden. Der Verfasser, der

ehemalige Oberst der ukrainischen Armee Roman Suzsko, be-

gründet die Notwendigkeit dieser neuen Dringlichkeitsbeschswerde da-

rnit, daß, obgleich Tatsachen von Mißhandlungen und Folterungen
aus zahlreichen Beschwerden ukrainischer Häftlinge und Aussagen
in vielen Prozessen den polnischen Staatsbehörden bekannt seien, diese
unmenschlichen Mißhandlungen durch diepolnische Polizei weder ab-

gestellt noch den mißhandelten und geschädigtenUkrainern eine ent-

sprechende Genugtuung zuteilgeworden sei. In den polnischen Unter-

suchungsgefängnissenbefänden sirh noch zahlreiche ukrainische Häft-
linge, die auch in Zukunft grausamen Mißhandlungen durch die pol-
nische Polizei ausgesetzt seien. Den Ukrainern ständen wirksame
Rechtsmittel des nationalen und internationalen Rechts nicht zur
Verfügung (Polen kümmert sich ja unt die Vorbehalte, an die seine
Souoeränität in Ostgalizien seitens der Westmächte geknüpft wurde,
ebenso wenig, wie es an die Durchführung des im Sejm an-

genommenen Autonomiegesetzes denkt.)
«

In der Beschwerde wird u. a. hervorge-hoben, daß an den un-

menschlichen Mißhandlungen, körperlichen und moralischen
Folterungen während des polizeilichen Untersuchungsverfahrens, das

oft entgegen den gesetzlichen Bestimmungen mehrere Monate dauert,
nicht nur Polizisten und Polizeiagenten, sondern
selbst höhere Polizeioffiziere beteiligt sind, um auf
diese Weise gewünschte ,,Geständnisse« zu erpressen. Ferner wird

darauf hingewiesen, daß durch die Standgerichte in Polen ganz be-

sonders die ukrainische Bevölkerung gefährdet sei, und daß die Miß-
handlungsmethoden von den Polizeistellen geradezu systematisch nach
verschiedenen Graden abgestuft angewandt seien, wobei die von den

Gefangenen während der Gerichtsoerhandlung beschuldigten Beamten

durch Berufung auf das Dienstgeheimnis gestütztwürden-« Zur Illu-

stration werden einige besonders krasse und am häufigsten ange-
wandte Methoden dargestellt. Es heißt wörtlich: Reben Mißhand-
lungen primitiver Art, wie Faustschläge ins Gesicht, Rippenstöße,
Fußtritte u. a. wird vor allem angewendet:
Stockschläge auf Rücken, Rierengegend und Gefäß. Außer-

dem auf die Fußsohlen, Fersen und Unterschenkel. Geprügelt wird
bis zur Bewußtlosigkeit des Häftlings. ,,Glockenläuten«: Dem

Häftling werden die Hände gefesselt, die Knie durch die Arme ge-

zogen, unter den Kniekehlen ein starker Stock durchgesteckt, an dessen
Enden zwei Polizisten den Häftling horhheben, hin und her schwingen
und schließlich zu Boden oder gegen eine Wand falle-n lassen· »Auf-—-
häng.en«: Mit auf den Rücken gefesselten Händen wird der Häft-
ling an einer an den Handgelenken befestigten Schnur auf einen Haken
an der Wand hochgezogen, so daß ihm die Arme und Schultergelenke
unter größten Schmerzen ausgekehlt werden. Zur Verschärfung wird
der Strick angezogen und nachgelassen, so daß der ganze Körper
sich bewegt. ,,Aufhängen und Eränken«: Der Häftling
wird mit dein Kopf nach unten an einem Haken aufgehängt, der Kopf
in einen Wassereicner bis zur Höhe der Ohren und Rasenlöcher ge-
steckt, der Häftling hierauf noch auf die Fußsohlen oder andere Körper-
Iellen geschlagen. Durch die unwillkürliche Bewegung beim Schmerz

"

Ohnmacht fällt.

sinkt der Kopf im Wasser unter, wodurch schmerzhafte Erstickungs-
anfälle hervorgerufen werden. ,,Ceetrinken«: Dem mit dem

Kopf nach unten auf eine Bank gelegten Häftling werden große
Wassermengen mittels eines Erichters oder einer Ceekanne in die«

Rasenlöcher und in den Mund eingegossen, bis Erstickungsanfälle ein-
treten. ,,U1nknirken der Finger«: Die Finger werden nach
rückwärts in den Gelenken umgebogen oder je zwei Finger derselben
Hand gegeneinander auf 90 Grad auseinandergerissen. Mißhu n d -

lung der Geschlechtsteile, Schläge gegen die Rieren, den

Magen und andere empfindliche innere Organe. ,,Ballab-
schlagen«: Der gefesselte Häftling wird in einem von Polizisten
und Polizeiagenten gestellten Kreis genommen und von einem zum
anderen mit den Fäusten gestoßen. Dies dauert so lange, bis er in

Ähnlich wird mit Fußtritten ,,Fußball« gespielt.
,,Reiten und Exerzieren«: Man befiehlt dem Häftling, auf
allen Vieren auf dem Fußboden zu weiden, vschmutziges Wasser zu
trinken. Oft setzt sich ein Polizist wie ein Reiter dem Häftling auf
den Rücken und befiehlt ihm, auf allen Vieren Trab, Galopp usw.
In der Denkschrift werden die mißhandelten ukrainischen Häftlinge
namentlich genannt, ebenso die.polnischen Polizeifunktionäre, Polizei-
offiziere und Agenten, die sich solcher Untersuchungsmethode mit be-

sonderer Vorliebe und Wirkung bedienten.

Wieder einmal ,,neuer Kurs« in Ostgalizien.
In den letzten Wochen fanden in Lemberg wieder einmal Ver-

handlungen zwischen den polnischen Verwaltungs-
behörden und ukrainischen Führern statt, wie das in

ähnlicher Form schon öfters geschehen ist, wenn eine Völkerbundstagung
vor der Tür stand und Polen daher Wert auf einen guten Eindruck inr
Ausland legen mußte. Diesmal hatte der Lemberger Wojewvde
Roznierki die Vertreter einer größeren Anzahl ukrainischer Or-

ganisationen zu einer Konferenz geladen, um sich die Wünsche der
Ukrainer vortragen zu lassen (die der polnischen Verwaltungsbehörde
nach den 13 Zahren ihrer Herrschaft eigentlich zur Genüge bekannt

sein solltenl) Die nationaldemokratische Presse berichtete, daß »ein-·
schneidende Maßnahmen« des Warschasuer Znnenminifters auf wirt-

schaftlichem und administrativem Gebiete ,,zu erwarten« seien. ll.a«.
sollten angeblich etwa 1000 ukrainische Schulen wieder eröffnet, die
drei im vorigen Zahr geschlossenen ukrainischen Ggmnasien wieder auf-
gemacht und die verbotenen ukrainischen Sportorganisationen ,,Plast«
und ,,Luh« wieder zugelassen werden. Es ist nur zu verständlich, daß
die Ukrainer diesen polnischen Friedensschal-
meien nicht trauen. Sie sind es gewohnt, daß ihnen die

polnischen Behörden vor den Genfer Tagungen, auf denen ukrainische
Angelegenheiten zur Sprache kommen sollen, ein Stück Zuckerbrot hin-—
halten, um dann, wenn die Gefahr einer Völkerbundsinterventiou

durch dieses taktische Manöver abgewendet ist, um so ungestörter
wieder zur Peitsche greifen zu können. librigens ist den Ukrainern
mit einer Wiederzulassung ihrer Sportorganisationen, die dem Staat-
lichen Amt für physische und militärische Erziehung unterstellt werden
sollten, und mit der Wiedereröffnung ihrer Volksschulen und Guin-
nasien, die starken Beschränkungen unterworfen werden sollten, nur

wenig gedient. -Das mindeste, was sie fordern und zu fordern berechtigt
sind, ist die volle, territoriale Autonomie. Dieses wird
ihnen von den Polen freiwillig aber niemals eingeräumt werden.

Diese Auffassung wird durch eine Lemberger Meldung bestätigt:
Danach hat der Führer der ostgalizischen Ukrainer, Dr. Lewicki,
Parteivorsitzender der ukrainischen nationaldemokratischen Partei
(Undo), in einem Presseinterview erklärt, daß ihm von polnischen Ver-—
ständigungsplänen nichts bekannt sei und daß er den betreffenden Ge-
rüchten keinen Glauben schenke. Im übrigen wären halbe Maßnahmen,
wie die angeblich beabsichtigte Errichtung einer ukrainischen Universität
in Stan-islau, Wiederherstellung einiger ukrainischer Schulen oder die
Fiktion einer Selbstverwaltung, die tatsächlich unter dein Einfluß der

polnischen Regierungsbehörden verbleiben würde, keineswegs geeignet,
um die seit der Errichtung des Polnischen Staates äußerst gespannten
ukrainissch-polnisrhen Beziehungen zu einer Entspannnng zn führen. D i e

außerordentlich komplizierte ukrainische Frage
«erfordere eine Gesamtlösung und könnenur durch
langjährige Bemühungen geregelt werden. Die

bisher gemachten Erfahrungen verbieten es den

Ukrainern, an den guten Willen der polnischen
Regierung in dieser Hinsicht zu glauben.

—-

Dentschland braucht den Korridor, um zu leben.

Polen braucht ihn, um zu herrschen.
DeutschlandsLeben ist eine Notwendigkeit
Polen-:- Herrschaft ist eine Gefahr für Europa.

Tretet ein in den Deutschen Gstbundl
—



Nr. 1

. ff ,

«

m osimaefrjchen
Unterhatmngeötackzu ilee Wochen-iter »Gsttaml"

Herausgegebenvon Cmsmr el Ginjojel nnd Oe. Kranz Ethik-se

Yes-lagDeut-scher-OsiöimckC. Y, Berlin-Charlottenburg

Her-il
Berlin, den 22. Januar

1 932

Korrk, der Kolkrabe.
Von Otto Voris.

Am Ausgang des Dorfes wohnte Riechotfrh, der Korbmacher. Er
haufte allein. Man fand ihn nur am Sonntag zu Haufe, wenn die
Kirrhgänger nach Haufe kamen- und die Hausfrauen im beften Sonn-
tagsftaat feierten. Das war die Zeit, wo er Körbe aller GröfJen ver-

kaufte, vom Tändelkörbchen bis zur groben Tragkiepe.
Wo er an den anderen Tagen fterkte, wufzte allein der liebe Gott.

Zuweilen fand man Spuren von ihm. Am Rain lagen die Rinden
von Weiden oder die liberrefte von söhrenwurzeln, eine Brotrinde oder
etwas Papier. Hier im leauen der freien Welt pflegte er fein Ma-

teriallklgerzurichtem
Er trug ftets einen tiefen, inhaltreichen Tragkorb

mit i .

Wenn er unvermutet aus deni dichten Ried mit dein einen unver-

letzten Auge hierausfchielte oder unvermittelt wie ein Wurzelmännlein
im Wald auftsauchte, dann riffen die pilzefurhenden Kinder fchreiend
aus. Manches fleißige Mädchen verfchiittete die miihfani gefammelten
Beet-en. Es fah auch gar zu unheimlich aus, wenn er wie ein Raub-
tier burklig und lautlos daherfchlich.

Weil er nachts nicht zu Haufe war, nahm man an, er fchliefe irgend-
wo im .Vufch. Aber Rierhotfch lachte in fich hinein: »Gut, dafz fie
nicht wiffen, wie gern irh ein Hiihnchen oder ein Häschen effe.« Sorg-
faltig ftellte er die Schlingen. Er fand firh auch im Dunkeln zur-echt;
denn er kannte jeden Schritt. Vor dem erften Morgengrauen mußten
aber die Schlingen abgefiicht und entfernt fein, damit der sörfter
nichts merkte.

·

-

Kaum krächzte der erfte Häherfchrei im filbernen Dämmern, da

wiifch Rierhvtfch in esisnem Tiimpel feine blutigen Hände. Es raufchte
hinter ihm. Ein grober frhwarzer Vogel ftrich herab und begann das
Gefcheide des toten Hafen zu verzehren. Es war ein Korrk, der Kolk-
rabe, der Letzte feines Stammes. »Dieb, Satan, Drachenl« fluchte
der Korbmachser. Er ivarf dem Vogel einen Kniippel nach; aber
diefer ftrirh bereits mit einem Teil der Veute ab.

Von nun an begegnete Riechotfch häufig feinem Mitdiebe. Dort
waren einem Rebhuhn, das fich in der Schlinge nicht wehren konnte,
die Därme aus dem Leibegefetzh an einer anderen Stelle einem
Hafen die Augen ausgeharkt. Riechotfch mochte aufft-ehen, fo friih er

wollte, fein Gefpenft war wie ein Schatten hinter ihm her. Weit
entfernt, daf- fich die beiden Wilddiebe verftanden,-hafzten fie fich
vielmehrglühend. Der Korbmacher warf Korrk Steine nach, fchaffte
fich ein Katapult an — nichts half. Korrk witterte auf feiner sährte
Aas und war nicht zu verfcheuchen.
·

Riechotfchs diiftere Ahnungen beftätigten fich. Eines Tages.hielt
ihn der sörfter an und durchfuchte den Korb auf Schlingen und
Wild. »Wie kommen nur der Herr sörfter darauf, mich alten, armen

Mann zu verdächti«gen?«fragte Riechotfrh demiitig. Aber nur das
ausgelaufene, blutrote Auge vermochte den Weidmann feft anzufehen.
Das andere starrte verkniffen zu Boden.

»Frage deinen Freund, den Kolkrabenl« lachte der Zörfter.
Da wufzte Riechotfch Befcheid. Er wollte dem Verräter etwas

einbrorken, nirkte bedeutungsvoll und fagte: »Za, ja, der ftiehlt. Er
nimmt Zunghafen und Kaninchen. Er pliindert die Vogelnefter.
Selbft die Krähen wollen nichts von ihm wiffen, wo er doch miit ihnen
verwandt ift. Der Herr Zörfter follten ihn totfchiefzen.«

Ree, nee, lafj man, Alterrhen. Aber forge du dafür, dafz Korrk
nächftens nicht Hafengefcheide herumfchleppt. iJch bin fogar ftolz, dafj
er Zunge hat.«

Damit ging er.
.

Werbotfrhknirfchte mit den gelben Raubtierzähnen Sein Gefichl
ver-zerrte fich. Er konnte feine Wut kaum .meiftern. »Alfo Zunge
th das schwarzeAas auch noch? Das kann im nächften Jahr gut
werden, da ziehenfie alle hinter mir her.« önzwifchenbloekte Korrk
unweit von ihm auf. Riechotfch fchiittelte die sauft: »Ha, du, wartl

öch werde mich rächenl«
Als der Abend kam, zog der Korbmarher noch immer mit mijdeii

siifzen umher. Er hielt Korrk auf feiner sährte feft, um zn fehen, wo

er aufblorken wiirde Endlich zog er zu Holze· Rsiechotfch hatte bald
den Vaum gefunden, auf dem fein Feind wohnte. Er fah aus ivise ge-
ka«lkt,die Krone war abgeftorben. Riechotfch wartete, bis es völlig
dunkel war, dann kroch er heimlich, leife ivie eine Schlange, in un-

bändiiger Raubgier den Stamm empor.

«
Raufchende sliigelfchläge, ein wirres, entfeiztes »Korrk, korrk«,

der Mörder hatte den Horft erreicht. DieMiitze war ihm vom Kopfe

gefallen. Krallen gruben firh in feinen Schädel. Schnabelhiebe trafen
das Geficht. Er achtete nicht darauf. Er rifz und fetzte an dem

Horft wie ein Irren Die Äfte praffelten herab — ein dumpfes Plum-
pen, noch eins, ein drittes. Es waren die kahlen Zungen, die wie
Steine unter dein Baume auffchlugen.

Run glitt Riechotfch herab. Auf allen Vieren kroch er herum, die
,,Satansbrut« zu finden, aber es war zu dunkel, er mußte den Morgen
abwarten. Da fafzen die kleinen kugeligen Gefellen, eng aneinander
gedriirkt, die Hälfe eingezogen, die Lider übergeklappt, an dem Baum-
ftamm. Haftig packte der Mörder fie ein. Am nahen Moor zertrat er

fie und verfenkte die kleinen Leichen.
Einen hömifchenVlirk warf er den Alten zu, die ihn mit klagendein

Gefchrei umflatterten. —

Ein paar Tage blieb nun Korrk aus. Er begleitete feine srau in
ein anderes, ftislleres Revier. Kein Locken half. Sie kehrte nicht mehr
wieder an den Ort zurück, wo man ihre Kinder ermordet hatte.

Aber Korrk kam. Er verfolgte von nun an Riechotfch vom

Morgen bis zum Abend. War er friiher wenigftens auf ein paar
Stunden der läftigen Gefellfchaft ledig, weil Korrk fich der Jugend-
pflege widmen mufzte, fo wich er jetzt nicht mehr von feiner Seite.

Legte fich Riechotfch zu einem Schläfchen am Wiefenrande nieder,
dann blorkte Korrk in unmittelbarer Rähe auf. Kaum öffnete der

Korbinacher morgens die Augen, fo griifzte ihn ein tiefes »Korrk-
korrk«. Der letzte, der ihm das Geleit »in die halbverfallene Hiitte
gab, war der fchwarze Schatten. Trat Riechotfch aus dein Haufe, dann

fafZ er bereits auf dem Dache. Das lebendige fchwarze Auge
funkelte böfe.

Zuletzt bildete fich der Korbmarher ein, der unheimliche Gefelle
wol-le ihn zu Tode hetzen. Er fchrak aus dem Schlafe auf, weil er
Scharen von Raben hinter fich herziehen fah. Alle ftarrten feindfelig
auf ihn herunter, und er mufjte laufen, laufen und konnte fich nicht
retten.

Der sörfterfand inzwifchen den Zerftörten Horft. Er hielt fich nun

an Korrk, um den Frevler abzufaffen. Er fand auch bald den Raben
neben einem Märzhafen, der noch mit den Läufen um fich fchlug, aber
bereits feft isnsder tödlichen Schlinge fterkte. Der sörfter fluchte Holle
unid Schwefel, Kraut und Lot zufammen, fchnitt fich einen handfeften
Hafelftork iind fchritt an einen abgelegenen Vufch zur Selbftfuftiz.

Riechotfch nahm die Priigel mit ftoifcher Ruhe hin. Das ueinzige
Auge aber fuchte Korrk, der intereffiertzufchaute »Herr sorfter«,
fagte er, »der da wartet, dafz Sie mich tvtfchlagen.« Der sorfter
lief- augenblirklich los und ftarrte erfchreklct auf Korrk, der den

Schnabel weit öffnete und die sliigel reckte.

Seit diefem Tage begann Riechotfrh den Raben mit aller Kraft
zu verfolgen. Er ftellte Schlingen und sollen aller Art. Richts half.
Rarhts konnte er ihn auch nicht überrafrhem da Korrk fein Quartier

auf einer alten Erle in einem unwegfainen Moor aufgefchlagen hatte.
Und dorh mufzte es fein. Eines Rachts fchnallte»derKorbmacherbreite

Vretter unter die siifze und zog vorfichtig uber die fchwappende,
frhiitternde Decke der Erle zu. Dort begann nun der Aufftieg.

Mit zerfchundenen Händen und blutensden Knien erreichteer die

erften Äfte. Er hielt den Atem an, er taftete vorfichtigbei jedem
Griff. uni kein Geräufch zu verurfachen. Schon fah er einen grofzen
dunklen Zierk gegen den fliinmernden Sternenhimmel. Sobald er

l)ochfchnellte, konnte er ihn faffen, aber er mufzte warten; denn das

Herz ivar gar zu töricht geworden. Er befah Korrk, der fchlieffanft.
Er hatte den Kopf unter die sliigel gefterkt. Ietzt hob er ihn. —-—

Da fafzte Riechotfch zu, ein Ruck — ein tiefes, entfetztes Korrk —

ein Krachen. Der fpröde Erlenaft war durchgebrochen.—- Riechotfch
faufte in die Tiefe, mit ihm Korrk, den er noch immer fefthielt.

Am andern Tage vermifzteder sörfter das Zliigelbilddes Raben
iiber feinem Revier. Er ahnte, dafz etwas Aufzergewöhnliches paffiert
fein miiffe, und fchlenderte fuchend umher. Unter der Erle thvrkte
Korrk auf einem regungslofen ViindeL Mit Muhe frhlangelte fich der

Zörfter hinzu. Da lag der Korbmacher. Er war maustot: denn er

hatte das Genick gebrochen.
«

Korrk hatte bereits angefangen, ihn auf feine Weife zu beftatten.
Der Zörfter fchauerte zufammen.

.

Er hob drohend die sauft gegen den Raben,v der die Leiche eng

umkreifte: »Wie ein Vote der Hölle fiehft du ausl«

Als Antwort fchallte ein tiefes: »Korrkl« zuriick.
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Der Bernstein in der Volkgkunde.
Von Dr. Arno Schmidt, Danzig.

Wilhelm Maniihardt, der-weltbekannte Daiiziger Folklorist, erzählt
in einer iibersicht der Sagen aus dem Kreise Karthaus:» Im

Karthäuser Klostersee liegt ein ungeheurer Bernsteinblock begraben,
»der den Wert von halb Kassubien aufwiegt. Wenn die Kirche so

arm sein wird, dasz die Pfarrländereien nur mit einem Pferde und
mit eine-m Ochsen beackert werden, findet sich der Schatz, und das auf-
gehobene und verfallene Kloster wird in seiner alten Gröhe wieder-

erstehen.
Bernstein im Biniienland? Ja, verehrter Frager, das ist gar nicht

seltsam, denn gerade gröbere Stücke sind im Geschiebe des Hügellandes
gefunden worden, und tiefe, trichterförmige Bernsteinkaulen am Wald-
raiide bei Bankau sind noch heute dem Landvolke ihrer Bestimmung
nach bekannt. Wer nach den volkskundlicheii Beziehungen des Bern-

steins sucht, wird zunächst.darüber erstaunt sein, dasz der Stein, den man

von Alters her mit dem blinkenden Golde vergleicht, in feiner engeren
Heimat, dem Strandgebiet, so wenig Verwendung und noch weniger
schriftliche Deutung erfahren hat. Sagt doch Biolet in feiner Ge-

schichte der Danziger Rehrung: »Im 16. und 17. Jahrhundert war

das Silber das einzige edle Metall, womit sich die Rehrunger schmück-
teii; nur hin und wieder trug man auch Schmucksachen von Bernstein.«
Kaiinten die Leute denn nicht die geheimnisvollen Kräfte, die seit
Plinius von den Gelehrten und Ungelehrten dem Stein beigemessen
wurden? Verschmähten sie den gelben Schmuck etwa, weil er ihnen zu
alltäglich erschien? Wir können die Antwort auf diese Fragen nur aus

der Tatsache ableiten, dasz der deutsche Ritterorden und seine Rechts-
iiachfolger im Strandgebiet fiir alle Funde, sei es gegrabenen oder sei
es gefischten Stein, das Eigentumsrecht in Anspruch nahmen-
Die Fischer und Bauern mufzten bei den barbarischen Strafen, von

denen wir hören, oft nur aus reiner Angst auf den Besitz des lockenden
Kleinods verzichten. Der Dominikaner-Mönch Simon Grunau in Danzig
erzählt davon höchst anschaulich in einer inhaltsreichen Ehronik: Der

Bogt von Samland, der Ordensbruder Anshelm von Rosenberg, verbot
das Sammeln bei dem hengen an dem negesten bom (Vaum). Er hielt
Femeknechte,die einen jeden töten durften,den sie auf der- Suche fanden,
ohne Vierhör und Frage. Die Preuszen waren dies ungewohnt und kehrten
sich nicht an das Verbot. Das Bernsteinsuchen gehörte eben mit zur
Fischerei. Aber feder, den man ergreifen konnte, wurde gehangen.

Ulrich Jahn erwähnt in seinen Volkssagen aus Pvmmern einen

merkwürdigen Brauch von Hiddensee. Wenn ein Bewohner dieser
Insel ein Stiick Bernstein findet, so nimmt er es sofort in den Mund
und spricht: Nu häw ik int Mul, nu fin ik uk mer« und läuft den

Strand eilig ab, überzeugt, dasz er an demTage noch mehr Beute

haben wird. In diesem eigenartigen Verhalten sehen wir doch wohl
eine Erinnerung an die Art Und Weise, wie die Fischer und Bauern,
die, wie Gruiiau erzählt, bei günstigemWinde n arkt an die Bergung
des Segens getrieben wurden, wertvolle Stiicke zu verheimlichen wufztem

Im gleichen Zusammenhang erzählt der pommersche Autor von

einer bevölkerten Stadt und einem grofzen Walde an der Tromper
Wiek auf Rügen, die beide untergegangen sind. Bon der Stadt weiss
inan.kauni noch, aber der Wald hat sich noch im Gedächtnis erhalten:
denn das Harz der versunkenen Bäume ist in dein salzigen Meerwasser
zu Stein erstarrt und wird heute noch als Bernstein am Strande ge-

funden. Wenn man bedenkt, wie jung die Wissenschaft von der Er-
kenntnis seines wahren Ursprungs ist, wird man dieser Sage vom

Bernstein kein hohes Alter beimessen. Es bleibt dabei, dasz die liber-

vlieferuiig seiner volkskunsdlichen Beziehungen gerade in den Strand-

landschafteii auffallend sparsam ist.
Im Hinterlande, z. B. in den Weichselwerdern, ist es dagegen nichts

Ungewöhnliches, Bernsteinketten, Herzen und Bänder in reicher und

schöner Form als Bauernschniuck und alten Familienbesitz anzutreffen.

Das gilt auch ausdrücklich von den westfälischen Bauern von heute
und besonders von den Biickeburgern, wo begiiterte Geschlechter
Kolliers von groben Stiicken mit Brillanten und Perlen verarbeiten

lieben, oft zum Brautschmnck bestimmt. Alte Familienstiicke erkennt
man an der veränderten Farbe, sie bekommen mit der Zeit einen eigen-
artigen stumpfroten Ton. Im Schaumburgischen, bei Minden und

Ravensberg fallen als Schmuck der Mädchen und Frauen schwere
Bernsteinketten auf, die sogenannten Krallen (Korallen), Fluote-
Krallen, denen man auch Heilkraft gegen allerlei libel zuschreibt. Es

ist das Geschenk des Bräutigams an die Braut.
—

Schon der oben genannten Grunaii verzeichnet aus dem mittel-;
alterlichen Arzneischatz, der auf das Altertuni zurückgeht, allerlei

heilsaine Rezepte vom Bernstein. In Norddeutschland ist das Wort
in der Lautform bornsteen (Brennstein) seit dem 13. Jahrhundert be-

kannt, hat sich aber in der hoch-deutschen Schriftlpmche Oklk»IM
18. Jahrhundert durchgesetzt. Borher heifzt er in den Wörtervserzeich-
nissen und bei den Schriftstellern des 16. und 17. Jahrhunderts Agstein
und Augstein, aus dem lateinischen achatis abgeleitet. Durch diese
Unsicherheit in der Bezeichnung des Steines wird verständlich, dass er

mit dem Achat, dann auch mit dem Magneten, später mit dem gelben
Luchsstein, und da er auf dem Wasser »schwimmt«,mit der Ambra ver-

wechselt wird, so geht auch der nachspiirende Bolkskundler nicht iibers
all sicher bei, dieser Bermengung, aber die nachfolgenden Kennzeichen
des Agetsteines aus einem alten plattdeutschen Herbarius von 1483

lassen sich noch heute in dem verschiedenartigen Gebrauch des Bern-

steins nachweisen:
Agetenstein ist swart osk rot mit grysen strinien. We den by sick

drecht, deme will nicht gern ein crupeiide der’(Tier) edder ein slingende
worm schaden don. We one ok (ihn auch) drecht mit Kuscheit (Keusch-
heit), den maket he den luden anneme onde behelik (angenehm und

günstig).We den agetstein by segnem hovede (Haupt) hefft des nachtes,
wan se slop (wenn er schläft) deme kommen vele wunderlike drome

vor (dem kommen viele wunderliche Träume vor). Darum gilt er bei
vielen als Mittel gegen Kopfschmerzen. Der alte Konrad von Megen-
berg empfiehlt ihn bei Schmerzen der Stirn und der Augen. Kinder-,
die an skriofulöser Augenentziindung leiden, läszt man Halsketteii von

Bernstein oder gelben Glasperlen tragen. Rach dem Grundsatz der

Homöopathie-gilt der Stein in Mecklenburg und Russland als Schutz
gegen Gelbsucht, da er die Kraft habe, Galle aus dem-Körper-zu
ziehen. In der Hand getragen, dämpft er die Hitze des Fiebers Zu

Pulver zerstoszem wird er gegen Scabies und Geschwure verwendet.

Auchgegen Rheuma und Halsbeschwerden ist er gut,
- Schon in Grab-beigaben der Steinzeit findet sich der Bernstein
häufig als Schmuck in Form von Anhängern, Perlen und Ketten.

Sicher war er damals außerdem ein Mittel der Abwehr gegen Krank-

heiten und böse Geister. In Dänemark schenkt man noch heute den
kleinen Kindern ein Bernsteinherz als Schutz gegen Beschreiung Im

frühen Mittelalter verboten Bischöfe Ketten aus Bernsteinperlen als

heidsnischen Brauch.
Wie primitive Leute noch jetzt vom Wachsen der Steine und Erze

sprechen und ihnen organisches Leben verleihen, so tun es auch unsere
Fischen-wenn sie das plötzlicheAuftreten grvfzer gelagerter Mengsen
von Bernstein in der Nähe des Strandes erklären wollen. Bei einein

solchen Funde im März 1911 in der Nähe von Kahlberg äuszerten sie
sich: Es habe so ausgese-hen, als ob immer mehr aus der Tiefe quoll.
Und im Dorfe sagten die Alten, eine Bernsteinader sei geplatzt.

»Der Wunder höchstes ist, dasz uns die wahren,
echten Wunder so alltäglich werden können.«

Die Tränenwiefe.
Eine grenzmärkische Sage-

Vor iiber hundert Jahren wohnte in dem Klosterdorfe Jordan-
Paradies eine arme Witwe, die im Sommer durch Feldarbeit, im
Winter durch allerlei Wäh- und Flickdienste bei den Bauern sich
und ihre zwei kleinen Kinder nur kiimmerlich ernähren konnte.

Eines Nachts, als sie zur Jungfrau Maria betete, ihr doch aus

der Rot zu helfen, vernahm sie vor dem Hause, wie aus ihrem Stalle,
das Meckern einer Ziege. Verwundert horchte sie auf. Sie hatte
sich nicht getäuscht. Immer lauter und klagender wurde das Geschrei
des Tieres.· So stand sie denn auf und lief, nur notdürftig bekleidet,
hinaus und in den Stall. Da stand tatsächlich eine schlohweisze hornlose
Ziege und verstummtesogleich, als die Frau sie berührte. Es konnte
das Tier sich nicht verlaufen haben, denn es hatte ein Lederband um

den Hals und war mit einer feinen Kette an der Wand angeschlossen.
Die Ziege leckte der Witwe die verarbeitete Hand und wies mit

dem Kopf nach dem Euter. Das war prall voll von Milch und
schien dem Tier Schmerz zu bereiten. Da lief- die Witwe schnell ins

Haus, um einen Eimer zum Melken zu holen. Immer wieder streichelte
sie das schone Tier und weinte Tränen der Freude und Dankbarkeit.
Sie wuszte wohl, was ihr geholfen.

Am nächstenMorgen fand im Kloster die Verpachtung der Wiesen

catt Um eine der durftigstenbewarb sich die junge Witwe, und sie
ekam sie von den Manchem da keiner sonst sie haben wollte. Da

Von Herybert Menzel.
wuchsdas Gras» reicher denn auf den besten Wiesen, und alle, die

vorübergingen, erstaunten.
Es war aber der Mönch, der das Amt der Wiesenverpachtung

innehatte, kein getreuer Diener des Herrn. Als die Witwe, wie ver-

ein·bart,den Pachtzins vor derErnte nicht bezahlen konnte, nahm
er die Wiese ihr wieder ab und schlug sie einem reichen Bauern zu,
der insgeheim sich längst darum beworben, weil er sie der Witwe

nicht gönnte.
Da ward Maria tief traurig iiber der Menschen Neid und Bos-

heit und muszte wohl-Strafe verhängen iiber die, die so siindigten.
Und sie sammelte diie Tränen, die die Witwe in all ihrer Bedrängnis
geweint, und liesz sie, als das Gras geschnitten war, niederregnen
aufdiese Wiese, so dafz das Heu verdarb und nicht geborgen
werden konnte.

"

Die arme Witwe aber fand ieden Morgen in dem Stalle so viel

Heu und anderes Futter, wie sie fi.ir die Ziege brauchte.
Das hätte wohl allen das Herz zum Guten wenden miissen.. Die

Menschen aber besserten sich nicht. Aoch bis zu unserer Zeit ist diese
Wiese nicht abgeerntet worden, immer wieder verregnet das Heu.
Die Leute nennen die Wiese schon lange die Tränenwiese, und die
Alten erzählen, dasz sie erst dann siiszes Gras geben wird, wenn einer
dem andern im Dorfe keinen Kummer, keinen Schaden mehr bereitet,
wenn keine Tränen mehr darum vergossen werden müssen.
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Weißt du, wo Masuren liegt?
Von Gerhard Bitttiier.

Man spricht viel vom vergessenen Masuren. Es ist auch heute noch
so, dasz die Zahl derjenigen Ostpreufzen, denen ihre Heimatprovinz

iwenig, Masuren und das Oberland gar nicht bekannt ist, nicht gerade
gering ist. Sn meiner Kindheit fuhr der im Einkommen günstig Ge-

stellte nach Italien, mindestens nach Bauern, indie Alpen. Berchtes-
gaden lockte. Und waren gar Kinder mit auf der Reise, so kamen

sie mit bildschönen Tiroler Anziigen (die gar nicht abgenutzt waren)
iiis heiinatliche Ostpreuszen zurück-. Ganz Gescheite fuhren an den

Rhein, nach Riidesheim, Bingen usw. Die eigene Heimat, was war

schon dran! Seit 27 oder 29 Jahren gibt es einen Verein zur Hebung
des Sremdenverkehrs in Ostpreuszen Das war damals der Anfang
der Tat, das Land zwischen Memel und cBZeichseldem Heimatwanderer
zu erschlieheir Schon hatte der sremdenverkehrsverein je eine Ge-

sellschaftsfahrt von zwei Tagen nach Tilsit—Ragnit—0b,ereiheln, nach
Darkehmen und Begnuhnen hinter sich, da wagten 45 Herren mit ihren
Damen zum erstenmal eine dreitägige Gesellschaftsfahrt nachMasurem
Sie fand vom,1"0. bis einschließlich12. Juli statt, sogar das Ehren-—
mitglied des Zremdenverkehrvereins, Stadtrat a. D. Prof. Dr.
Walter Simon, nahm an dieser ersten Masurensahrt teil. Der Bericht
besagt: Jn Lötzen hatte der Vorsitzende des Verschönerungsvereins
und Leiter der Masurischen Dampferkompagnie, Rentier Ralowski,
die Vorbereitungen getroffen.·.. sahrt nach Steinort und Upalten,
Rundfahrt durch den Stadtwald und die Umgegend. Am zweiten Rach-
mittag: sahrt nach Rudczanny (triiber Himmel mit leichtem Regen-
Ichauer). Trotzdem gewährten die schönsten Partien, der Blick auf
Rsikolaiken sowie die Einfahrt in den Beldahnsee, doch ein anziehen-
des Bild... Man fuhr auch in den Eingang des Spirdingsees. Nur
die Unterkunft in Rudczanny und Johannesburg machte trotz der Vor-

bestellung... einige Schwierigkeitsen... Glänzendes Wetter am dritten

Tag: Die sahrt auf dem Eruttinnaflusz». Zauberhaft wirkte der
von cBöald unirahmte slusz, durch den der Kahn ohne Ruderschlag
sanft dahinglitt, mit farbenprächtigen Libellen an der Oberfläche und
dein grünlichroten Schlangsenkraut im durchsichtigen Wasserspiegel...
Sensburg: Bismarckturm, Kriegerdenkmal, öunosee nxit Stadtwald...
Gerade die Schönheit der Umgegend Sensburgs war den wenigsten
bekannt und erregte algenieine Bewunderung. Es· empfiehlt sich gewiß,
bei einer Fahrt nach dem Land der tausend Seen..."in Sensburg zu

rasten. — Besuch des Parks Sorquitten (Graf von Mirbachscher
Bes-itz)... Beschlusz des Berichts: jedenfalls ist die Kultur der kleinen
Städte Masurens in den letzten Jahren (man schrieb 1908) in er-

staunlicherWeise fortgeschritten . . .

Heute sind der Einfalttore ins schöne Masurenland gar viele. Da

ist zunächstRastenburg. (15000 Einwohn-er.) Das beliebte Kongresz-
Itädtchenliegt an dem slüfkchen Guber und den geologisch interessanten
Guberbergen, hat 6000 Morgen schön bestandenen eigenen Stadtwald,
viele gärtnerische Anlagen Und bietet durch zahlreich-e Bahnverbiii-
dungen (Königsberg, Angerburg, Bischdorf, Sensburg, Rhein, Bärten,
Drengfurt) viele Eintagstouren. Die Ausflugsorte: Insel- Upalten,
LötzemRudczanng, Schlofz Steinort (mit seinem herrlichen Park, seinen
uralten Eichen), der Wallfahrtsort Heiligenlinde, auch Kurort Görlitz
sind bequem zu erreichen. — Die zweite Pforte nach Masuren ist
Angerburg, Kreisstadt im Regierungsbezirk Gumbinnen, gelegen
in schönster landschaftlicher Umgebnng am Beginn der Masnrischen
Seenkette (7500 Eiiiwohner), der Ausgangspunkt der Motorschiffahrten
nach Watdhaus Jägerhöhe, Insel Upalten, Steinort, Lötzen und

Riidczanng mit den besonderen Ausflugszielen: Birkenhain, Waldhaus
Jägerhöhe, Waldkater, Hegewaldschlofz Beynuhnen, Pillacker Berge,
vor allein aber dem Jägerwäldchen am Schivenzaitsee mit dem wunder-
bar gelegenen Heldenfriedhof.

Das Herz von Masuren ist Lötze n (11000 Einwohiier), überhaupt
der Mittelpunkt des masurischen steindenverkehrs, Zentralgebiet der

ZiiasnrischenSeen. Am Mauersee, auch am Löwenthinsee. .Auf- der

dahrt nach Lötzen über die Seen nach Süden gewinnt man bei Rhein

(wo ein Schlvsz aus dem Jahre 1377 steht, das später stauenzuchthaus
wurde) einen Seeblick, mit dem man zwölf Seen erfaszt, kommt von

Rikolaikem der Maranenstadt Ostpreuszens, durch immer schöner be-
ivaldete Ufer zum Spirding, dem gröszten Masurischen See, der mit
seinen Verzweigungen, 150 Geviertkilometer, der grösste See Nord-
deutschlands ist (also ohne seine Verzweigungen immer noch grösser
als der Vierwaldstätter See). Die Ufer dieses Sees, wie auch die
des Mauer- und Löwenthiner Sees, die beiden weiterhin grössten bei
Lötzen, auch die des allerschönsteiiMasurensees, des reich umwaideten
Riedersees, sind flach. Da kann man oft (nach Walter Hegmann) den
Wellenschaum windgebatlt über die Wellenriicken hingetrieben und«
weit auf die Uferstrecken geweht sehen. Andere Seen ziehen sich in

langen Ketten von wechselnder Tiefe fluszähniich dahin... Jmmer
wieder nimmt der Zauber dieser Ratur voll Einsamkeit und nn-

berührter Schönheit die Sinne gefangen. Verträunit kann man weiter-
hin auf dein Moos dichtester Wälder wandern...-

"Auf jeden Zall ist die Masurenhauptstadt Lgck schon deshalb be-
suchenswcrt, weil die Stadt wie ein Phönix aus der Asche des letzten
Krieges erstanden ist.-.. Allerdings ist es architektonisch insofern »ver-
schandelt«,weil die Baute-n uiieinheitlich sind. Hier alte Giebelbanten,
dort »moderne«Hochbaiiten. Der Bahnhof ganz neuzeitlich...

Jedenfalls sollte, wer Masuren besucht, versuchen, ganz Masuren
kennenzulernen. Seit 1818 nennt man so jene südöstlicheLandschaft
Ostpreuszens, die von den Kreisen Johannesburg, Lötzen, Lgrk, Reiden-

biirg, Ortelsburg. Osterode (nur teilweise) und Sensburg im Re-

gierungsbezirk Allenstein sowie von den Kreisen Goldap (nur teil-·
weise) und Oletzko im Regierungsbezirk Gunisbinnen gebildet wird.

Das cWort Masur ist wahrscheinlich polnischen Ursprungs, aufgekoinmen
tin 14. uiid 15. Jahrhundert, als Polen in grofzer Zahlaus Masowien
einwanderten. Es bedeutet eben einen aus Masowien Ausgewanderten.
Die Masuren treiben Ackerbau, in etwas minderem Maske Viehzucht,
vornehmlich Rinderzurht. Lin höchstemMasze neigen sie zum Fischfang.
Der bekannte Dichter sritz Skowronnek, der seine Heimat Masuren
(geb. 20. Juli 1858 zu Schuicken) wie kein zweiter kennt und liebevoll
beschrieben hat und der das Lgcker Gymnasium besuchte, bis ihn die

Königsberger Albertus-Universität aufnahm und schon 1899 mit seiner
Novelle ,-,Masurenblut« Aufsehen erregte, gibt in einem Aufsatz über
sein Heimatland selbst dem Ausdruck-, dasz es einmal ein Regierungs-
fehler war, den masurischen Bauern die noch aus der Ordenszeit
stammende Berechtigung der freiensischerei zu Tisches Rotdurft
zwangsweise abzunehmen undsie so von der grössten Nahrungsquelle
ihres Landes abzuschneiden. Auch war es falsch, ihnen Waldiveide
zu entziehe-n, die- auf einen grossen Teil des Grundbesitzes die Vor-
bedingung der Viehhaltung bildetes... Dazu kam noch die Unitaufung
der Ortsnamen, die viel böses Blut erregte, und das Verbot der

masurischen Sprache für öffentliche Versammlungen... Und Der sagt
wörtlich weiter-· Wuszte die iibelberatene Regierungdenn nicht, dasz
sich«in Masuren eine geradezu stürmischoerlaufene Eindeutschung voll-—-
zogen hatte. Dafz die Masuren trotz manchen Widerständen in Schule
und Kirche den Unterricht, Einsegnung und Predigt in deutscher
Sprache durchgesetzt«hatteii,dasz sie deutsch sprachen und deutsche
Zeitungen und Bücher lasen? Wahrscheinlich war die Kunde davon

noch nicht nach ,,oben«Hgelangt, sonst hätte nicht bei jeder Volks-

zählung die Muttersprache der Masuren als »Polnisch« bezeichnet
werden können... Und der Dichter kommt zu dem Schlufz: daß
Masuren wirtschaftlich und geistig hinter keinem andern deutschen Gau

zurücksteht. Landschaftlich, das beurteilt am besten der, der Masuren
auf seinen Reisen kennenlernt, schon gar nicht«. Es ist natürlich
kein ,,Riesengebirge«, kein Harz, keine Alpenlandschaft... Aber eine

herbe und doch anziehende Schönheit nennt weit Masuren sein eigen,
wert, dafz des Wanderers Auge sie erhascht, aufsaugt. Und zwar nicht
nur mit dem Auge, sondern auch mit dem perstehenden Herzen.

Wie Westpreußen verloren ging.
Unter den Personen, die 1919 bis 1920 auf polnischer Seite eine

bestiinmende Rolle bei der Losceiszung cBZestpreuIZens-Pommerellens
gespielthaben, ist der palnische Landwirtschaftsiniiiister Dr.

Janta - P o l c z g n s k g an erster Stelle zu nennen. 1867 in Tuchel
lWVstheUfzemgeboren, hatte er in Krakau, Berlin und Paris stu-
diert, promovierte zinn Dr. sur. nnd war vorübergehend in Danzig
politischer Journalist gewesen. Jn enger Fühlung mit dem Posener
,,0bersten Volksrat« arbeitete er auf die Losreifzung West-
preuszens von Deutschland und auf die Errichtung eines »Unter-
koniniissariats für Westpreufzen«hin. das in Danzig ins Leben trat

und dessen Seele er war· Als in Posen der Ausstand losbrach, wurde

dieses Unterkoniinissariat die Zelle fiir die Vorbereitung des Auf-
standes auch in Vöestpreuszem

Janta-Polczynsky schrieb darüber einmal folgendes:
Die Organisation des Aufstandes in Westpreufzen

lag in den Händen von Dr. Krecki in Danzig tspäter
Direktor der Bank Kwilecki Potocki i Ska in Danzig). Sie hatte
bald ganz Westpreufzen erfafzt und verfügte über mehrere zehntausend
Gewehre. Die Eroberung von Bromberg und Thorn
war in allen Einzelheiten vorbereitet.

Land sei.

Als im März 1919 die Ententekoinmission unter dem

Vorsitz des französischenBotschafters Roulens in Posen eintraf, um

die deutsch-polnische Demarkationslinie und die zukünftige deutsch-
polnische Grenze fiir die sriedenskonferenz festzulegen, trat natürlich
der Punkt 13 Wilsons in den Vordergrund, der nur die Angliederung
der ,,unbedingt polnischen Gebiete« an Polen vorsah und von dessen
,,freiem Zugang zum Meere« handelte. Janta—-Polczgnsk«gsagt offen,
die Kommission, »die von diesen Dingen k ein en V egriff h atte«,
habe davon überzeugt werden müssen, das-zWestpreuszen ein politisches

Das sei schon technisch besonders schwierig gewesen, als

,,dainals in Posen niemand war, dein die Ausarbeitung
wenigstens einer historischen Skizze von dem pol-
nischen Charakter Pomnierelleiis anzuvertrauen ge-

wesen wäre«
Da die Kominissionsmitglieder keins-—Vorstellung von den nationalen

Verhältnissen hatten, verhielten sie sich unsicher-. England ließ sich
anssrhlieszlich von dem Gesichtspunkt leiten, ob nicht e i n polnisch es

Danzig seinem Expoithandel gefährlich werden könnte.

Es ist bezeichnend, daf: von französischer Seite dem polnischen Dele-

gierten zugefliistert wurde, ,,niemals von der Absicht zu reden, Lodzer
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Nianufakturfabrikate oder Kohle über Danzig zu exportieren, denn das

seien englische Neservate.« Da der V e r t r et e r I t a l i e n s u n -

sich e r geivesen sei, habe alles von der Entscheidung des amerikanischen
Professor Lord, eines nahen Vertrauten Wilsons, abgehangen. Der

polnische Delegierte ,,begann natürlich mit der Erklärung, in P o m -

merellen warteten 40000 Gewehre nur auf das

Z e i ch e n zu m A u f st a n d«, welches Argument auf Professor Lord,
der von Wilson Anweisung gehabt habe, es zu keinem unnötigen Schus-
kommen zu lassen, seine Wirkung nicht verfehlt habe. Für diesen wie

auch für die Engländer seien historische Ausführungen von

k e i n e ni I n t e r esse gewesen, sie hätten Beweise dafür verlangt,
dass die Bevölkerung Pvmmerellens heute noch polnisch sei. ,,Doch
überzeugte sie die Wahl von polnischen Abgeordneten seitens der Be-

völkerung nicht, denn ihrer Meinung nach genügte als Be-
weis für das ,,Polentum« des Landes nicht das Po-
lentutn der ungebildeten Massen, sondern ein kul-
t u r e l l e s P o le n t u in

, das in Organisationen als Beweis eines
erhöhten Kiilturniveaus zum Ausdruck komme. Als Beweis für»die

polnische Kultur wurden die landwirtschaftlichen Vereine

und Genossenschaftsbanken anerkannt.«

Wie iinwillkommen den Alliierten sede bewaffnete Selbsthilfe der

fPolen in Westpreufzen gewesen wäre, die um jeden Preis zu verhindern
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Noulens und die anderen Delegierten den Polen nahe legten, beweist ein
Bzort Noulens an Dr. Zanta-Polczynsky: »Ein Aufstand in

Westpreuszen wäre eine Dummheit, denn 0nn7ent0ncepas
les p01’tes 011Vektes«. (»Nian rennt nicht offene Türen ein«.) Es ist
bekannt, dass dank der Boreingenommenheit bzw. Unwissenheit die De-
logierten einen Entwurf für Bersailles feststellten, der Polen
ganz Westpreufzen und Danzig und den Kreis slatow
zueckannte. Doch das Ungeheuerlichg dieser Pläne scheltekkv Ichllelållch
an dem energischen Widerspruch Deutschlands und an der allmählichen
Erkenntnis.Englands, Amerikas, Italiens und Iapans, dasz sie dem

Punkt 13 ins Gesicht schlugen. In Westpreuszen begann zugleich eine
d e ut s ch e B e w e g u n g sich der Angliederung an Polen bewaffnet
zu widersetzen, im Anfang Zuni 1919 erging ein Geheimbefehl, der die

Berhaftung der Führer der polnischen Bewegung in Westpreuszen an-

ordnete. Doch hätte, wie ZantasPolczynsky feststellt, die polnisch e

Spionage bereits so gut funktioniert, dafz sämtliche von

ihnen bereits rechtzeitig gewarnt worden seien; Dr— Ianta-Polzunsky
habe sich in Berlin unter den Schutz der Internationalen Kommission
gestellt. Der Bericht des Generals Dupont über augenscheinlich be-

waffnete Absichten der Deut-schen in Westpreuszen habe die Ankündi-

gung militärischer Nepressalien durch Marschall Joch zur Folge gehabt-
worauf dann Deutschland am 28.Zuni den Frieden unterzeichnet habe.

OstmärkischegAllerlei.
Theaterfragen des Ostens.

Die kulturelle und nationale Bedeutung des· Theaters in den

Grenzgebieten Deutschlands ist bei der Abtrsennung und Zersplitterung
gewachsen. Ein Rückgang hat eine Stärkung fremden Volkstums
und einen Niedergang deutscher Kultur für den gesamten Osten zur
Folge. Mit der Oper, die in vielen groszen Grenzstädten gefährdet
ist, hängt das Musikleben einer Stadt eng zusammen.

Bei einer Bevölkerung der deutschen Ostmark von insgesamt
9 Mill. Bewohnern sind im gesamten Gebiet r un d fünfzig
Städte mit ständigem Theater. Die Grenzmark Posen-
Westpreuszen hat bei einer Neichsgrenze von 430 Km. nur ein einziges
Theater, das Landestheater in Schneid emühl im Neichsdankk
haus. Der Verband der deutschen Volksbühnenvereine hat drei

fBZanderbühnen im Osten.
Niga und Neval haben deutsche Schauspielhäuser. Niemel

konnte wieder ein deutsches Stadttheater mit Hilfe der Deutschen
Akademie in München eröffnen. Oft reisen deutsche Wander-

truppen in die Nansdstaaten und in die Länder im Osten und Süd-

vsten Europas. Das Theater ist ein Träger deutscher Kultur weit
über die Neichsgrenzen hinaus geblieben.

Im Korridvrgebiet sind in der Zeit der Not deutsche
L i e b h a b e r b ü h n e n entstanden. Hingabe und Opferwillen bringen
wertvolle künstlerische Leistungen hervor. Im vergangenen Zahre
konnte die Bromberger Deutsche Bühne ihr zehnjähriges
Zubiläum feiern. Die vielseitigen und abwechselungsreichen Auf-
führungen stehen auf einem anerkannten künstlerischenNiveau und

weisen recht erheblichen Besuch auf.
Die Freie Stadt Danzig hat mit groszen Schwierigkeiten

zu rechnen. Die bedrohte wirtschaftliche Lage hemmt kulturelle und

künstlerischeEntwicklungen. Zahr für Zahr wiederholt sich der Kampf
um die Erhaltung der Oper. Das Danziger Stadttheater,
das sein 125. Zubiläum schon gefeiert hat, gehört zu einer der ältesten
Bühnen Deutschlands. Auch setzt ist es wieder gelungen, Danzig die

Oper zu erhalten. Bei der engen, alten Bühne des Danziger Stadt-

theaters ist um sv mehr die künstlerischeArbeit anzuerkennen, die hier
unter erschwerten Umständen bei guten szenischen Bildern starke Wir-

kungen erzielt.
Wichtig ist der Besuch von deutschen Sängern und Schauspiselern,

Niusikern und Künstlern. die in die östlichenGrenzlande reisen. Auszer
den bei-den kulturellen Mittelpunkten Danzig und Königsberg haben
die Städte M a r i e n b u r g und Alle n st e i n besondere Bedeutung.
Das Landestheater Siidostpreuszens, die Zreilicht-
bühne in Allenstein, die Marienburgfestspiele, die

auf hohem Niveau stehende Z o p p o t e r W a l d o p e r , die kürzlich
zum ersten Niale den ,,Ning« mit Ausnahme des ,,Nheingold« auf-
führte, kommen hinzu. Zu den häufigen Gästen des Ostens gehört der

aus Königsberg stammende Paul W e g e n e r
, Albert B a s s e r -

mann, Eugen Klöpfer, um nur einige zu nennen.

Deutsche Kultur hat ihre Wahrzeichen bis hinauf nach Niga und
Neval getragen. (l.lnd sie lebt auch in Sowjetruszland fort,
wo in der Hauptstadt der deutschen Wolgarepublik, in P o k r o wsk ,

e i n d e u t s ch e s T h e at e r im Entstehen ist. Das Ensemble
wird vorerst noch grösstenteils aus deutschsprechenden russischell
Kräften bestehen, bis die he at e r s ch u l e ,

die gleichfalls
in karowsk gegründet wird, geschulte deutsche Kräfte zur »Ver-

fiigung stellt. Das Theater wird aiif Gastspieltourneen das

ganz deutsche Wolgagebiiet mit Stücken deutscher Autoren bespielen.
Schriftl.) Deutsche Kultur ist nicht auszulöschen und wird auch sur
später ein Träger der Zukunft sein. Züge und Zeichen tiefer Ge-
rneinschaft sind überall zu verspüren. Es nützt bei der Zerrissenheit
des Ostens und bei der wachsenden Not kein klagendes Rückwärts-

schauen, kein Zammern um das Verlorene, sondern allein die Er-
kenntnis und der Glauben, dass in der Zersplitterung und über Wege
des Leidens, die Deutschland durchwandern muss, auch wieder einmal
die Sonne aufgehen wird. Dr. Tarl Lange, Danzig-Oliva.

Ioojährige in Polen.
Einer amtlichen Veröffentlichung über das Lebensalter der pol-

nischen Bevölkerung zufolge gibt es in Polen nicht weniger als
284 Einwohner, die 100 Zahre und älter sind. 5738 Personen weisen
das immerhin respektable Alter von 90 bis 100 Zahren auf. Außer-
ordentlich grosz ist ferner die Zahl der 80—90jährigen. Sie betragen
107517 Einwohner. Im allgemeinen werden in Polen die ZTOUM
übrigens älter als die Männer.

Königsberg oder Hollgwood2
Tlaus Tlausen vom Königsberger Neuen Schauspielhaus hat das

Angebot einer amerikanischen silmgesellschaft, in Hollgwood zu

filmen, ausgeschlageii. Zu einem Vertreter der »OstpreuszischenZei-
tung« äufjerte sich Tlausen über das Warum? — »Ich wollte nicht,
dasz diese businessmen mit mir handelnl Das Angebot war gut, sehr
gut sogar. Aber im letzten Moment fingen die Amerikaner an, uin

einer Lächerlichkeit willen zu handeln. Was stellen die sich
unter einem deutschen Künstler vor? Was wissen die
in ihren Krämerseelen überhaupt von uns? Von Deutschland?
Denken sie, wir haben ihr aufgeblasenes Yankeetum so nötig, dafz
irir sofort mit allen Fäusten zupacken, wenn sie nur einmal winken?
Und was denken die sich schon vom deutschen Pro-
vinztheater? Denken sie, wir haben hier keine Aufgaben?
Keine höheren vielleicht als sie in ihrem ganzen U.S.A.? Nein, ich
wollte es diesen Amerikanern einmal zeigen, dasz deutsch-es Künstler-
tum sich nicht verhandeln läszt wie Mais oder Baumwollel Das

ist’sl Es hätte sich wohl noch eine Einigung finden lassen. aber. nun

wollte ich einmal nicht mehr. Nun war das andere dazu-gekommen —-

das Gewissen. Der ,,chance« des businessman in Berlin

(d.h. des Berliner Agenten der ,,Universasl-silm«) stand das gegen-
über, was ich hier hätte zurücklassenmüssen,-— der ,,Zau—ft«,der schon
in Vorbereitung ist. Ich sah, welche Schwierigkeiten, welche Nöte
sich hier für das Theater auftürnien würden. srage des Ersatz-es,
Umstuidierung, Verschiebung der ganzen Ausführung, — nein, es ging
nsichtl Ich. wollte nun doch in Königsberg bleiben. Ich wollte, nein,
ich will, nein ich mufg — bedenken Sie, es ist das Goethejahr — ich
muss den »so-usi« spielenl«

Andere könnten sich an diesem Friesen, dem Königsberg zur

künstlerischen Heimat geworden ist, ein- Beispiel nehmen. Es wäre

mancher von den vielen, die sich nach Hollgwood ver-ka.uften, mehr
Künstler geblieben, wenn er sich weniger vom ,,business« hätte blenden

lassen. Tlaus Tlausen ist die deutsche Provinz im Osten mehr wert

als die Nietcopole des Kitschfilmes.

Silbenrätsel.
a — ar — ard — ber —- berg — broni — burg — crom — dak

—du—e—e—e—e—ge-—gens——go—hi—ja-k
kel·—kel-——la—let-li—ma—mi—na—nau——no—o

— re — ri — ro — se —- sasu —- tar —- then —- tv — vell.
Aus obigen Silben bilde man 15 Wörter, deren Anfangsbuchstaben

von oben nach unten gelesen eine ostmärkische Stadt und ihre Lage
ergeben:

1. englischer Staatsniann, 2. Stadt in Bayern, Z. Spielkarte, 4. jurist.
Amt, 5· weibl. Borname, 6. u. 7. Städte in Posen, s. Hundecasse,
9. bibl. Gestalt, 10. Oper von Verdi, 11. Stadt an der Brahe,
12. Blume, 13. europ. Hauptstadt, 14. indisches Gebirge, 15. König
von England. —- Lösung folgt in der nächsten Nummer.

Berantwortlich für die Schristleitungs:Dr. Otto Kr ed el-, Berlin-Friedenau. ·- Veriag: Deutscher Oftbund E. V» Berlin. Einsendungen an

die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 (Fernruf cI Steinplatz 8031). — Druck: Hempel öi Co. G.m.b. H., Berlin SWQ



58000 Sicherungsanträge.
An amtlicher Stelle werden jetzt Zahlen bekanntgegeben über

die landwirtschaftlichen Betriebe, die auf Grund der Osthilfe-Notver-
ordnung Sicherungsasnträge gestellt haben, also gegen Zwangsver-
steigerung gesichert sein müssen. Es handelt sich hierbei um eine vor-

läsufige Statistik. Bei der Landstelle Königsberg beträgt die Zahl
dieser Anträge 20 384 oder 26 v.H. aller Betriebe über 5 Hektar,
Stettin 10879 (19v.H.), Berlin schätzungsweise6500, Schneidemühl
5496 (Berlin und Schneidemühl zusammen 10v.H.), Nostock 2387

(12o.H.), Breslau 7739 (11v.H.), Oppeln 4069 (15v.H.), Dresden
östlich der Elbe 585 (-t,5 v.H.). Es ist für rund 58 000 Betriebe
Deckung beantragt, das bedeutet 15v.H· aller Betriebe dieser Ge-
biete iiber 5 Hektar. Bei diesen Zahlen ist zu berücksichtigen,dafz
es sirh um Anträge handelt; Nückschlüsse auf die· tatsächlich ein-

geleiteten Verfahren lassen sich daraus nicht ziehen, da erfahrungs-
gemafz Anträgezurückgezogenwerden und eine gewisse Asnzahl ab-
gelehnt wird. Die Prozentzahlen geben das Verhältnis der Anträge
zu der Gesamtzahl der Betriebe über fünf Hektar wieder und lassen
die Fläche der Betriebe auszer Betracht.

800 Millionen Osthilfe?
Die Korrespondenz Osthilfe berichtet: Die Oststelle arbeitet zurzeit

an einer ganz neuen Vorlage, die dem Bedürfnis nach neuen und

wirklich ausreichenden Mitteln Rechnung tragen soll. Die Annahme,
dasz ein Bedarf von insgesamt 800 Millionen Reichs-
mark für das Sicherungsverfahren einerseits und
die Entschuldung andererseits in Frage kommt,
scheint dem Entwurf zugrunde zu liegen. Natürlich bereitet die Be-

schaffung solch enoriner Mittel grofze Schwierigkeiten, in welche die

Wä.hrungsfrage, die Wirtschafts- und Handelspolitik, ja sogar die

auszenpolitische Situation hineinragen. Die Vergebung der
Gelder soll durch die öndustriebank erfolgen, zu der die
vstdeutsche Landwirtschaft gerade wegen ihrer sachlichen kaufmännisch-
unpolitischen Arbeitsweise Vertrauen hat. Die Tatsache, dafz von

den rund 50 Millionen Krediten der Obligationenbank bisher noch
nicht 1 v.H. verlorengingen, ist der beste Beweis fiir die innere Ge-

sundheit der ostdeutschen Landwirtschaft. -
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Zwangsversteigerungen ohne Ende.

Der Anfang des Jahres 1932 ist trotz aller Osthilfe für die Wirt-;
schaft der Grenzmark Posen-VZestpreuszen nicht vielversprechend.
Mit all-er Kraft setzt die Flut der Zwangsversteigerungen
in- den ersten Wochen des neuen Jahres ein. Von den Amtsgerichten
der Provinz Grenzmark Posen-Westpreufzen sind im Januar bereits
52, im Februar 29 und im März Z Zwiangsverfteigerungstermine an-

gesetzt worden, durch die ein Grundbesitz von etwa 22700
M o r g e n zu r V e r st e i g e r un g kommen soll. Am ungünstigüen
steht der Kreis Schlochau da, in dem in 20 Versteigerungen
etwa 11000 Morgen unter den Hammer kommen sollen. Der Kreis

Dt.Kron»e folgt mit 13 Bersteigerungen und etwa 7300 Morgen,
der Amtsgerirhtsbezirk Sch neid e mühl mit 13 Versteigerungen
und etwa 1800 Morgen und die südliche Grenzmark Polen-West-
preufzen mit 21 Versteigerungen und etwa 4150 Morgen» Der Kreis
F l ato w und der N e tz e k r e i s sind zusammen mit 18 Versteige-
rungsterminen beteiligt. Die Zahl gröszerer Wirtschaften ist sehr
erheblich. 16 Grundstücke haben eine Gräsze von mehr als 400 Morgen,
davon 8 mehr als 1000.

Das LandestheaterSchneidernühl.
Das Laudestheater Schneidemühl,das man oor drei Jahren imNeus

bau des Neichsdankhauses mit dem Einsatz aller künstlerischen Kräfte
in, der Hoffnung eröffnete, es zum kulturellen Mittelpunkt der Provinz
zu machen, hat auch in diesem Spielwinter O p e r , Osp e r e t t e u n d

Scha uspiel beibehalten. Man hat sich gesagt, dafz die Bevölkerung
des Ostens an sich schwer geprüft und gestraft durch die wirtschaftliche
Ausblutung infolge einer .widersinnigen und grausamen Grenzführung,
nicht auch noch kulturell dafür entgelten darf. Deshalb wurde der
Aufbau nicht nur beibehalten, sondern d e r S p i e l r a d i u s v e r -

gröszert. Mehrmals im Monat werden gröfzere Ortschaften
der Provinz Grenzmark Posen-Westpreufzen vvn

S cl) n e i d e m ü h l a u s b e s p i e l t. Träger dieser Veranstaltung sind
durchweg die Eheatergemeinden der betreffenden Städte. Das Schau-
spiel ist gegenüber dem Vorsahre noch besser geworden und außer-
ordentlich beachtlirh. Hingegen liegt das Niveau der Oper verständ-
licherweise tiefer.

Entfchädigungswesen
1,9 Millionen Mark Entschädigung

hat die Deutsche Atlantische Celegraphengesell-
schaft in Gestalt von Neichsschuldbucheintragungen vom Neich für
ihre im Kriege vom Feindbund beschlagnahmten Kabel jetzt erhalten.
Bei den Schuldbucheintragungen handelt es sich um späte Fälligkeiten.
Die Gesellschaft will von einer erhöhten Dividende an die Aktionäre

absehenzdie Entschädigung vielmehr zur Stärkung ihrer Reserven
oerwen en.

Emigrantensteuer-guittungen.
Aus einer übersicht über die Tätigkeit des Polenschädenkommissars,

die von der Bundeslesitung des Deutschen Ostbundes in einem
sNun dschreiben den Ortsgruppen mitgeteilt worden ist, geht her-
vor, dasz Anträge auf Erstattung der in Polen eingezahlten
Emigrantensteuer in 15053 Fällen vorliegen, dafz aber nur in
10400 Fällen Ouittungen vorgelegt sind, so dasz die

Ouittungen also-in nicht weniger als 4653 Fällen fehlen. Da ohne
Ousittung eine Entschädigung für Emigrantensteuer nicht gezahlt wird,
so empfehlen wir allen denjenigen, die eine quittung bisher nicht
eingereicht haben, sich schleunigst mit der zuständigen Ortsgruppe in

-Berbindung zu setzen. Wir haben in unserm Nundschreiben mit-

geteilt, was in diesen Fällen zu tun ist, und haben ferner auch auf die-

jenigen Fälle hingewiesen, in denen die-Emigrantensteuer durch Hinter-
legung von Wertpa·pieren,s Eintragung von Hypotheken
auf Grundstücke oder in anderer Weise gezahlt worden ist, in denen

also Barzahlung nicht vorliegt und in denen deshalb eine Entschädi-
gUng vorläufig nicht erfolgt.

"

Autwertungsfragen

Abweisung der Auswertuugsklage für Posener
Rentenbriefe.

Nachdem die Posener Nentenbriefe im Sommer 1931 durch Ausgabe
von 6prozentigen Abfindungs-Goldsrhuldverschreibungen aufgewertet
worden sind, war von einem Nentenbriefbesitzer ein neuer Prozesz an-

gestrengt worden. Vzie amtlich verlautet, richtete sich die Klage diesmal
nicht gegen den Preuszischen Staat. wie die früheren Rentenbrief-
prozesse, sondern gegen die Preufzische Landesrentenbank nnd be-
zwetkte die Feststellung, dasz die Ansprüche des Klägers aus der

Teilungsmasse durch die Aushändigung der Abfindungs-Goldschuldver-
Jchreibnngen noch nicht endgültig befriedigt seien-

Das Landgericht l, Berlin, hat nunmehr die Klage mit der Be-.
gründung abgewiesen, dasz der Kläger einen Anspruch gegen die
Landesrentenbank auf irgendwelche Leistungen oder Ausschüttungen
nicht mehr besitze, da er nach der maszgebeuden preuszischen Verordnung
vom 31. März· 1931 wegen sämtlicher Ansprüche gegenüber der Landes-
rentenbank als der Nechtsnachfolgerin der ehemaligen provinziellen
Nentenbanken voll und endgültig befriedigt worden sei.

Siedlungss und Wohnungen-cica-

Beratungsstelle für landwirtschaftliche Oftsiedlung in

Essen (Nuhr).
Im Einvernehmen mit den Reichs- und Staatsbehörden hat die

Neichsftelle für Siedlerberatung, Berlin, eine Beratungsstelle
für landwirtschaftliche Oftsiedlung im rh.ei.nisch-«.
weftfälischen Industriegebiet mit dem Sitz in

Essen-, Kronprinzenst r. 35 (Nuhrsiedlungsoerband), ein-

gerichtet, deren Aufgabe es ist, die Nücksiedlung von vom Lande

ftammender Industriearbeiter in die Wege zu leiten und unter den

Voraussetzungen, die in den Nichtlinien für die ländliche Siedlung
vom to. November v.J. festgelegt sind, durchzuführen. Es ist ihre
Aufgabe, den einzelnen Siedlungsinteressenten eine kostenlose
sachgemäfze Auskunft und Beratung zu erteilen und« irr

Zusammenarbeit mit allen an der Nürksiedlung interessierten Kreiseir
die Lösung dieser Frage durchzuführen. Es wird darauf hingewiesen,
dafz die landwirtschaftliche Oftsiedlung sich zunächst nur auf diejenigen

Kreise erstrecken kann, dise selbst auf dem Lande ausgewachsen sind-
auf dem Lande gearbeitet haben, ehe sie zur Industrie abwanderten.

Es ist weiterhin darauf hinzuweisen, dafznach den bestehenden Nicht-.
linien in« gewissem Umfange eigene Mittel erforderlich sind. Inn-e-

weit die gruppenmäfzige Ansiedlung oon nnttellosen, vom Lande

stammenden. erwerbslosen Industriearbeitern möglich ist, müssen die zur-

zeit eingeleiteten und in der Durchführung begriffenen Verfahren er-

weisen, deren Beendigung zunächst abgewartet werden nuisz.
se

Erwerbslose als Zwangsmieter. Der Hauswirt ist nicht ver-

pflichtet, einen ihm vom Wohlfahrtsamt zugewiesenen za h l u n g s u n -.

fähigen und erwerbslosen Mieter anzunehmeiu Dcs Land-J
gericht I zu Berlin (24. T. 3674t31) hat vielmehr entscl)tedeu. dasz ein

Zwangsmietvertrag nur mit der Stadtgemeinde selbst ge-(
schlossen werden kann tnit der Befugnis, die Wohnung dann an die

zugewiesenen Mieter weiterzuvermieten.

sIeunclilainnZukunftliettimorien!
—

Tretet ein in den Deutschen Gitbundi
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Bundesnachrichten.
Rundschreiben Ar. 1 ,

das wir in der vorigen Nummer angekündigt haben, ist am 20.d.M.
über die Landesoerbände an die Ortsgruppen ausgegeben worden. Es

enthält außer der bereits angekiindigten Übersicht über die bis-

herige Tätigkeit des Polenschädenkommissars bezüg-
lich der Entschädigung von Liquidationsschäden und

Emigrantensteuersachen eine sehr eingehende, für alle

Geschädigten wichtige Darlegung zur Frage der Wiederauf-
rollung der Verdrängten-Entschädigung mit einem
Tiberblick über das, was in dieser Hinsicht neuerdings geschehen ist
und norh getan werden soll. Ferner bringt es eine Eingabe an den

Reichsfinanzminister betreffend Entschädigung fiir Forderungen
Deutscher gegen Schuldner im Auslande, sowie die
A ntwo rt d es Ministers und andere bemerkenswerte Bei-

träge. Die Mitglieder erhalten darüber in den nächsten Monats-

versammlungen der Ortsgruppen Bescheid. An Einzelpersonen werden

Liundschreiben nicht abgegeben.

Der Pflichtbezug des ,,0stland«
ist bekanntlich für alle Mitglieder des Deutschen Ost-
bundes durch Beschluß der Bundesversammlung
vorgeschrieben. ön vorbildlicher Weise haben Ortsgruppen-
vorstände Vorsorge getroffen, daß dieser Beschluß auch durchgeführt
wird. So teilt die von unserem Präsidialmitglied Herrn Stadtober-

sekretär Adolf Stephan bestens geleitete. Ortsgruppe
Berlin -0st in ihrem Zahresbericht für 1931 mit, daß sie, seitdem
dieser Beschluß besteht, von allen Mitgliedern bei der Bezahlung des

Beitrages die Vorweisung auch der Quittung für den Bezug des

,,0st-land« verlangt. —- VZir können eine solche Unterstützung unserer
Bestrebungen, dem ,,0stland« eine möglichst große Verbreitung zu
geben, nur dankbar begrüßen, wünsch«end,daß dieses Vorgehen über-

all Rachahmung finden möge. Wir bitten aber auch über den Kreis
unserer Mitglieder hinaus, sich die Werbung neuer Bezieher für das

,,0stland« angelegen sein zu lassen, damit unser Kampf für unser gutes
Recht und für unsere alte Heimat in recht weiten Kreisen Beachtung
und Unterstützung findet. So kann jeder Ostmärker ohne viel Mühe
und Kosten dazu beitragen, daß durch Aufklärung weitester Be-

völkerungsschichten unsere Hauptziele, vor allem die Bestrebungen zur

lZuriickgewinnung unserer alten Heimat, ihrer Ver-

wirklichung nähergeführt werden. I e d er Lese r des ,,0stland« sollte
es sich zum Ziel setzen, für dieses neue Vierteljahr d e m ,,0stla n d«

mindestens drei neue Bezieher zuzuführen und dies

inöglichst bei jedem Quartalswechsel wiederholen. Das ist frucht-
bringende Arbeit für die Ostmark.

Erfolgreiche Werbung für den Deutschen 0stbund.
Die Ortsgruppe Eottbus des Deutschen 0stbundes, die

seit Jahren von Herrn Schulrat Stiiber vortrefflich geleitet wird,-
der sich dabei der tatkräftigen und erfolgreichen Mitarbeit der anderen

Vorstandsmitglieder erfreut, und die im letzten Jahr auch eine Jugend-
gruppe neu gegründet hat, schreibt in ihrem Zahresberichtt
»Im Vereinsjahr 1931 ist die Ortsgruppe Tottbus wiederum be-

strebt gewesen, die uns noch fernstehenden Ostmärker zur Mitarbeit
an unsern Aufgaben zu gewisnnen;.als weiteres Ziel haben wir uns

sdie Aufklärung der Bürgerschaft von Eottbus über die Belange des

deutschen Ostens zur Aufgabe gesetzt. Betrachten wir das Ergebnis
unserer Arbeit, so dürfen wir feststellen, daß unsere Bemühungen
insofern erfo l gr e i ch gewesen sind, als wir einen nicht unwesents
lichen Z u g a n g v o n M i t g l i e d e r n

, sowie eine beachtenswerte
Stärkung unseres Ansehens bei der gesamten
Bii rg e rsch aft, im besonderen aber bei den nationalen Ber-
bänden der Stadt Eottbus erreichen konnten. Das Bereinsleben
»innerhalb der Ortsgruppe hat im Jahre 1931 einen erfreulichen Auf-
stieg genommen. öm verflossenen Vereinsjahre wurden 7 Monats-—

versammlungen und 19 Vorstands- bzw. Ausschußsitzungenabgehalten.
Unsern Landsleuten sei an dieser Stelle für die rege B et e i l i g un g
an den Monatsoersamnilungen, die sich von

,Monat zu Monat steigerte, der Dank des Vorstandes
ausgesprochen. Durch den zunehmenden guten Besuch
der Versammlungen, durch gesteigerte Werbe-
tätigkeit der Mitglieder, sowie durch besondere
VZ e r b e - A· u n d s ch r e i b e n war es der Ortsgruppe möglich, im
Geschäftsjahr 1931 2 8 R e u a u f n a h m en zu tätigen.«

Also: Zunehmender Besuch der Versammlungen, und nicht Verluste
von Mitgliedern, sondern 28 cZieuaufnahmenl Das ist ein Beweis, daß
eine Ortsgruppe auch auf schwierigem Boden — wie es Eottbus
zweifellos ist — Erfolge haben kann, selbst zu einer Zeit, in der manche
Ortsgruppen anderwärts über Rückgang der Mitgliederzahl und über
Vereins- und Beitragsmiidigkeit klagen. Die Bundesleitung und der

Vorstand des Landesverbandes Ostmark konnten sich bei- der letzten
iVertretertagung dieses Landesverbandes in Eottbus, die verbunden
war mit der—Feier des 10jährigen Bestehens der Ortsgruppe Eottbus,
davon überzeugen, daß in der Tat auch nach außen hin das Ansehen
der Ortsgruppe Eottbus ein sehr erfreuliches ist. Hier hat zielbewußte,
tatkräftige Arbeit für die ostmärkische Sache und geschickte Werbe-
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arbeit wohlverdiente Erfolge erzielt und bewiesen, daß solche auch in
der jetzigen schweren Zeit der wirtschaftlichen cRot durchaus möglich sind.

Sterbegeld-Bersicheruug. —

Der Beitritt zu unserer Sterbekasse kann manchen von einer großen
Sorge befreien. Gerade in wirtschaftlich unsicherer Zeit ist es er-

forderlich, daß unsere Mitglieder, die nicht genügend versorgt sind, der

Sterbekasse beitreten. Die Auszahlung der Sterbegelder erfolgt stets
sofort, vorausgesetzt, dafz alle nötigen Unterlagen und die Quittung
auf dem Versicherungsschein beigebracht werden. — Erst vor kurzem
haben wir wieder bei einigen Sterbefällen 1500 und 600 AM. aus-

zahlen können. Unter den bisher ausgezahlten Sterbegeldern sind
Viele Fälle, in denen die ,Bersirherung erst wenige Jahre lief und in

denen infolgedessen den Angehörigen ein großer Nutzen entstand. Wir
raten daher jedem Mitglied, unserer Sterbekasse beizutreten und die

ihm gebotenen Vorteile auszunutzen, zumal die Beiträge gering sind. —

Auskunft erteilt gern die Bundesleitung Charlottenburg 2, Horden-
·

bergstraße 43.

I Aus der Bundesarbeit

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Wernigerode: Bunter Abend am Sonnabend, den

6. Februar.
H-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Der Verein ehem. Eulmer und Schwetzer tBertins leitete seine

Weihnachtsfeier, die von Mitgliedern und Gästen gut besucht war, mit

einigen Konzertstiicken ein. Alte vertraute Weihnachtslieder und die
von einigen Kindern vorgetragenen netten Weihnachtsgedichte brachten
die rechte Weihnachtsstimmung, die die warmempfundenen Worte des

Vorsitzenden, D o rtsch a ck, der an die Weihnachtsfeiern in der west-
preußischen Heimat erinnerte, noch erhöhten. Die Kinder wurden,
dank der reichlichen Spenden der Thorner Honigkuchenfabrik Weese,
mit einem bunten Teller bedacht. öm Anschluß hieran übereichte der

Vorsitzende für 10jährige treu-e Mitgliedschast an Frau Kroesin,·
Frau Eller und die Herren Ritz, Kuhlmann, Meding,
Beier, Rieselt lind Dudeck die Treunadel. Hierbei gab der

Borsitzende der Hoffnung und dem Wunsche Ausdruck, daß auch
fernerhin dem Deutsch-en Ostbund die Treue gehalten wird. Eine Ver-

losung und ein Tänzchenbrachten den Abschluß der so harmonisch ver-

laufenen Feier.
Die Ortsgruppe Strasburg U.-M. hatte ihre Mitglieder und An-

hänger zur Weihnachtsfeier in Struves Hotel eingeladen. Dieser
Einladung war überaus zahlreich Folge geleistet worden. Rach einem

Prolog begrüßte der Vorsitzende," Herr Stadtkassendirektor du

Puits, die Erschienenen, besonderen Dank sprach er dem Landes-

verbandsvorsitzenden, Herrn Konrektor Vater, Berlin, für sein
Erscheinen aus. Dieser betonte in seiner Festansprache, daß das durch
deutschen Fleiß und deutsche Arbeit auf hohe Kulturstufe gelangte
Ostland niemals von seinem Heimatland getrennt bleiben dürfe. Es

müsse heiligste Pflicht eines jeden Deutschen sein, darauf hinzuarbeiten,
daß die alten Grenzen wieder deutsches Land umschließen. Er,
wünschte allen Ostmärkern, daß ihnen noch einmal vergönnt sein
möge, die alte Heimat wiederzussehen.- Im Aufträge des Bundes

überreichte er den Herren Dr. Lahl, Bösler, Grabow und
Müller für treu-e Mit-arbeit im Ostbund die Treunadel und Herrn-
du Puits für seine verdienstvolle Mitarbeit die höchste Aus-

zeichnung, die der Bund zu vergeben hat, die silberne Ehrennadel. Er

schloß seine Ansprache mit dein Wunsche, daß es den Anwesenden
vergönnt sein möge, ein fröhliches Fest zu verleben. Der Thor, unter

der bewährten Leitung seines Dirigenten, Herrn Konrektor M riller,
brachte mehrere Lieder zu Gehör, die mit großem Beifall aufge-
nommen wurden. Ein von den Kleinen aufgeführtes Weihnachts-
spiel fand allgemeinen Anklang, da die kleinen Schauspieler mit viel
Ratürlichkeit ein frisches, flottes Spiel zeigten. Der Weihnachts-
mann beschenkte die Kleinen, und eine Combola mit wertvollen Ge-

schenken brachte den Erwachsenen manch reizenden Gegenstand. Ge-
meinsam gesungene Weihnachtslieder ließen eine recht weihnachtliche
Stimmung aufkommen,v undjeder ist wohl in dem Bewußtsein nach
Hause gegangen, einige frohe Stunden verlebt zu haben.

Landesverband 0stmark.
Die Ortsgruppe Fürstenwalde a. d. spree veranstaltete am Z. Feier-

tag eine Weihnachtsfeier, an der etwa 230 Ostmärker nnd Gäste teil-

nahmen. Alte, vertraute Weihnachtslieder erklangen. Allerlei kleine
Ausführungen und Gedichte unserer Jüngsten lenkten die volle Auf-
merksamkeit der Zuhörer auf sich. Angenehm überraschten die Ge-

sangvorträge von Frl. Lietz, Ketschendorf a. d. Spree. Die festliche
Stimmung wurde noch erhöht durch die gut vorgetragenen Lieder der

Gesanggruppe, die sich zum erstenmal dem Verein öffentlich vorstellte.
Die Bildung der Gesanggruppe war in aller Stille vom rührigen Bor-

sitzenden in die Wege geleitet worden und war somit eine erfreuliche
Weihnachtsüberraschung für die Mitglieder. In seiner Ansprache
übermittelte der Vorsitzende, Hilfsschullehrer Balkow, zunächst
herzliche Grüße von Herrn Superintendent Hillebrand, der am Er-

scheinen leider verhindert war, aber versprochen hatte, bei nächster
Gelegenheit seine Landsleute persönlich zu begrüßen. Weihnachten
ermahne uns, einander iiber alles Trennende hinweg die Hände zu
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reichen. Da sei es nötig, dasz wir uns vom Banne des Materialiss

mus, vom selbstsüchtigen »Ich« loslösen. Besännen ivir uns

auf das Einende, dann wird das Wort vom göttlichen Weihnachts-
frieden auch bei uiis Wahrheit werden. Dazu gehörte auch, dasz wir

unsere Familie halten und bauen auf die festen religiös-sittlichen
Grundlagen. Dann würden wir uns unsere deutsche Weihnachten
nicht nehmen oder verweltlichen sassen. Treue Wacht halten noch
viele Brüder und Schwestern iii der entrissenen Heimat. Sie haben
mehr zu dulden uiid zu leiden als der Ärmste unter uns. Halten auch
wir ihnen die Treuel ,— Sodann wurden die Kinder mit kleinen Ge-

schenken bedacht, und der Vorsitzende beschlosz den Festabend mit den

besten Wünschen für das neue Jahr.

Landesverband Schleifen.
Ortsgruppe Glatz. Die Ostmärker versammelten sich zu einer

schlichten Weihiiachtsfeier im kleinen Saal des ,,Kaiserhofes··. Der

schöneWinipel der Jungschar »Hermann Volk« grüszte die Teilnehmer.
Darbietungen des Vereinsorchesters bildeten den Auftakt und wurden

technisch sicher und mit gutem musikalischen Verständnis vorgetragen.
Auch das Gedicht ,,Weihnachtslegende«paszte trefflich in den Rahmen.
Der Vorsitzende, Studieiirat Laskowskg, hielt eine eindrucks-
volle Ansprache, in der er -an die Posener Weihnachten 1918 er-

innerte. Er schlosz mit dem Bekenntnis zur alten Heimat. Tiefe
Wirkung erzielte dann die Jungschar ,,Herniann Balk« mit
den Sprechchöreii ,,Deutsches Vaterunser« (von Friedr. Earl Kriebel)
und ,,Hoffnung« (von Paul Laskowskg). Das Gedicht »Am Heiligen
Abend« fand ebenfalls viel Anklang. Rath beendeter Kaffeetafel
führte die Jungschar das Ehristgeburtsspiel ,,Maria, Gottes Magd«
von Guido Höller auf. Die Geschichte der Geburt unseres Heilands
zog in einer Reihe von Bildern an uns vorüber. Eine uiigemein ein-

fache, innige Sprache zeichnet das Stück aus, das das Vereinsorchester
mit dem Vortrag klassischer Musikweisen, von Studienrat Las-

kowsky verstäiidiiisvoll zusammengestellt, begleitete. Alle Mit-
wirkeiiden erlebten innerlich das hehre Geschehen mit, und. vor allem

fiel die Darstellerin der hl. Maria durch ihre schlichte, tief empfindende
Art in Sprache und Geste auf. So löste die Aufführuiig bei den Teil-
nehinern nachhaltige Wirkungen aus, was sich in dem ergriffenen
Schweigen am Schlusse deutlich zeigte. Aufrichtig-en Dank sei ins-

besondere Frau Studienrat Laskowskg für die sorgfältige
Einstudierung gezollt. Später erfreute uns das Vereinsorchester noch
mit Mendelssohiis »Lied ohne ,Worte«. Das Kriebelsche Gedicht
,,Jul Heil« erinnerte uns an den Anbruch des neuen Jahres, für das
der Vorsitzende noch allen herzliche Wünsche aussprach. Im an-

schliehenden gemütlichen Teil des Abends erregten das ,,Kohler-
gedicht'« uiid die Verteilung einer ,,Kohlerspende« durch Landsmann

Hartliebs Töchterlein freudige überraschung Diese steigerte sich
noch, als nun die Verlosung zahlreicher, von den einzelnen Mitgliedern
gestifteter Gaben aii die Reihe kam. Oberbahnmeister a. D. D e gen
dankte allen Beteiligten, namentlich Herrn und Frau Studienrat L a s-

kowsky, für die eifrige Vorbereitung und gute Durchführung des

Abends. Die ostinärkische Jugend vereinigte sich noch zu eineni Tänz-
cheii, bis man zum Heimwege aufbrach. ,

f

Landesverband 0berschlesien.
Die Ortsgruppe Beuthen 0.-S. hielt im Vereinslokal Strachwitz

eine wohlgelungene Weihnachtsfeier mit Einbescherung ab. Leider
faszte der Raum nicht die erschienene Menge. Der Vorsitzende
Skrobka wies darauf hin, dasz in der jetzt so schweren Zeit eine

Feier unmöglich wäre, wenn nicht immer noch einige arbeits- und

gebefreudige Mitglieder vorhanden wären. Nach Absingen des

Weihnachtsliedes wurde jung und alt mit Kaffee und Kuchen be-
wirtet, während die Hauskapelle fröhliche Musikstücke zu Gebot
brachte. Hieraus erschien Knecht Ruprecht, und· es folgte die viel

Freude auslösende Bescherung. Der Geschäftsführer Rothesr
dankte zunächst allen, die sich um das Gelingen des Festes verdient
gemacht haben, recht herzlich, vor allen Dingen der Kassierer1n, Frau
Bazanek, welche den Hauptanteil der Arbeit und des Gebens
übernommen hatte. Dann wies er auf die Bedeutung des Weih-

nachtsfestes für uns Deutsche hin. Er sprach sodann über die. Tri-

biite und die Kriegsschuldlüge. Eine Verlosung und verschiedene
Vorträge hielten die Mitglieder noch einige Stunden zusammen.

Landesverband Borpoinmern.
«

Die Frauengruppe Stettin hatte ihre Mitglieder und eine Anzahl
älterer Leute zu einer Adveiitsfeier in der Bürge-r-Ressource ein-

geladen. An mit Taniiengrün und Adveiitslichtern festlich geschniückten
Tisch-le wurden alle iiiii Koffee und Kuchen bewirtet." Nachdem die

Vorsitzende, Frau Engelmann, Gäste und. Mitglieder begriiszt
hOIkkp lVOk durch Deklamation, Musik und Gesangsvvrträge reichlich
für Abwechselung gesorgt. Die Frauengruppe hat auch, wie in

früheren Jahren, wieder 25 Witwen und älteren bedürftigen Ost-
mäkkeku eine cBzeil)iiachtsfreude bereiten können. Reben praktischen
Sachen ivurdeii etiva iOO Zentner Kohlen verteilt· Die Mittel hierfür
brachte der Erlös einer Verlosung, deren Gewinne zum gröszten Teil
aus Handarbeiten bestanden, die oon den Mitgliedern der Frauen-
gruppe selbst gefertigt wurden.

. Landesverband Freistaat Sachsen.
Ortsgruppe Leipzig. Am Mittwoch, den 6. Januar, fand die
satzungsgemäszeHauptversammlung bei starker Beteiligung der Mit-

qlieder im Vereinslokal statt. Nach Begrüszung der Anwesenden und
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Ehrung der im letzten Jahre verstorbenen Mitglieder verlas der Vor-
sitzeiide deii Jahresbericht. Die Ortsgruppe blickt trotz der schiveren
Rot auf eine sehr ersprießliche Tätigkeit zurück. An gröszeren Ver-
anstaltungenwaren zu erwähnen: Am 18. Januar grosze Kundgebung
der Mittel-deutschenVerbände gegen die ungeiiügende Entschädigung
der Verbrangten, unter Führung der Ortsgriippe. Das Hauptreferat
hatte unser Herr Bundespräsident Ginschel· Am 6. Februar
Kultu-r«abeiid-ii·iitLichtbildern usw. Ende März Beteiligung an dem

loiahrigen Stiftungsfest der Ortsgruppe Dresden. Im Juli Kund-
gebung iii Bad Sulza durch den Verband ,,Mitteldeutscher Ver-

drangten-Ver«bande«.Am 25. Oktober 10jähriges Griindungsfest der

Qrtsgruppezuber dessen glanzvollen Verlauf s.Z. im »0stland« aus-

fuhrlichberichtet wurde, bei dem Bundespräsident G i n s cl)el die Fest-
rede hielt uiid Oberbürgermeister Dr. Gördeler und Kreishaupts
mann M a r r us sehr beachtensiverte Ansprachen hielten. Am 19.Ro-

vembEr«Kundgebung der Mitteldeutschen Verdrängten-Verbände mit

dem«01«e»ledes Jusamnienschlusses mit der groszen Arbeitsgemeinschast
intBeriin und am SO. Dezember eine sehr eindrucksvolle Weihnachts-
feier,«»uberdie»im»0stland·· bereits berichtet wurde. Hier trat auch
die siingstgegrundete Gesangsabteilnng zum ersten Male erfolgreich in

Erscheinung.Der Kassenbestand ist den Verhältnissen nach ein er-

freulicher. Die Reuwahl des Vorstandes ergab folgendes Resultat:
1.Bors.»Herr Du·mke, 2.Vors. Herr Dr. Meister, Kassierer
Herr G i esez Schriftführer Herr Spo r b e r t h , Beisitzer die Herren
Dr. Jolowicz, Wachsiiiuth und Arlt. Am 6.Ma«rz findet
als »GrenzdeutscherTag« ein gröszeres Fest der in der Arbeitsgemein-
schaft der Grenzlandverbände zusammengeschlossenen Vereine unter

hervorragenderMitarbeit der Ortsgruppe statt. — Das Andenken
unseres verstorbenen langjährigen beliebten Vorstandsmitgliedes, Herrn
Alfred Lehmann, soll am Todestage durch Kranzniederlegungam
Grabe und stinimungsvolle Gesänge der Gesangsgruppe geehrt werden.

cBachBesprechung einiger interner Angelegenheiten schlosz der Vor-
sitzende um 11 Uhr die sehr aiiregend oerlaufene Versammlung mit

dem Wunsche,dasz alle durch ihre bundestreuen Bestrebungen zu einein
weiteren Bluhen und Gedeihen der Ortsgruppe beitragen möchten.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Die Ortsgrnppe Wernigerode hielt ihre Hauptmitgliederversamm-

lung am 9. Januar im Hotel »Reichshof« ab. Der t. Vorsitzende,
Herr Kaufmann Galewski, begrüszte die überaus zahlreich er-

schienenen Mitglieder und Gäste und erstattete den Jahresbericht,
aus dem zu ersehen war, dasz der Verein seinen Verpflichtungen in
jeder Hinsichtiiachgekommen ist. Den Kassenbericht erstattete Herr
Bahr. Ihm sowie dein Gesaintoorstand wurde einstimmig Ent-

lastung erteilt. Aus deni Vorstande scheiden satzungsgemäsz aus:

Stellv. Vorsitzender: Herr Schirrmaiiii (freiwillig), Kassierer: Herr
Bahr, stellv. Schriftführer: Herr Meyer, Bseisitzer: Frau Schweins-
haupt (die drei durch das Los bestimmt). Die nun folgende Aeiiwahl
ergab folgendes Resultat: Stellv. Vorsitzender: Herr Hartmann,
Kassierer: Herr Bahr, stellv. Kassierer: Herr Stöszel, stellv.
Schriftührer: Herr Meyer, Veisitzer: Frau Schweinshaupt.

Landesverband Sachsen-Thüringen
Die Ortsgruppe Pöszneck veranstaltete am 2. Januar wie alljähr-

lich eine auch in- diesem Jahr sehr gut besuchte Weihnachtsfeier.
cRach den Vegrüszungsworten des Vorsitzenden, Herrn Lehrer Som-

mer, wurde die Feier eingeleitet durch ein altes Weihnachtslied-,
gesungen von Mitgliedern der Jugendgruppe. Danach sprachen zur
besonderen Freude aller Anwesenden zwei kleine Weihnachtseiigel den

Weihnachtsgrusz ,,Voin Himmel hoch da komm ich her«. Den ersten
Teil der Feier beschlieszend, folgte das Gedicht ,,Weihnachtslegende«
von A. v. Ga-udg. — Herr Pfarrer Mahr wies sodann in seiner
Ansprache auf die Schicksalsverbuiidenheit der Ostmärker hin; er ge-
dachte der alten Heimat und der dort Jurückgebliebenen. Wenn wir

auch jetzt in der Fremde Weihnachten feiern müssen, auch hier seien
wir in Gottes Hand, auch hier sollten wir uns der Liebe freuen, die

so eindringlich gerade zur Weihnachtszeit zu uns spreche. An die init

Ernst aufgenommene Rede schlossen sich wieder Gesänge und Vor-

träge von Mitgliedern der Jugeiidgruppe und ein kleines Weihnachts-
gespräch zwischen Winter, Knecht Ruprecht und dem Weihnachts-
eiigel an, bei dem auch die eingangs erwähnten beiden kleinen Engel
wieder niitivirkten. In einem kleinen Schlufzgedicht wurde noch allen

Anwesenden ein glücklicher cZiutsch ins neue Jahr gewünscht-,daiiii

verteilte Knecht cZiuprecht seine Geschenke. Die anschlieszende Ver-

losung brachte noch manche itberraschungz in heiterer Stimmung blieben

die Mitglieder noch einige Stunden zusammen.

Landesverband Sachsen-Anhalt.
Die Ortsgrnppe Bernburg (Anhalt) veranstaltete am 19. Dezember

eine Weihnachtsfeier, zu der die Mitglieder sehr zahlreich erschienen
waren. Nachdem ein Weihnachtsliederpvtpoiirri verklungen war, er-

öffnete der 1.Vorsitzende, Landsmann Kiesel, mit herzlicheii Be-

grüsziingsworten die Weihnachtsfeier·. Recht schöne Gedichte folgten
nun von den Kleinen unserer Mitglieder· Bei einer fröhlichen Koffee-
tafel erschien zur allgemeinen Überraschung und niit Begeisteriing
empfangen, der Weihnachtsinann, welcher an die kleinen Gäste bunte
Tiiten verteilte. Zur allgemeinen Belustigung schlosz sich ein kleines

heiteres Schattenspiel an. Beim Tanz blieben noch alle Anwesenden
recht gemütlich beisammen. Inzwischen wurde eine Vlitzlichtaufnahms
gemacht.



Landesverband Rheinland-Westfalen.
Die Ortsgruppe Oberhansen (Rhld.) feierte am I. Januar ihr

Weihnachtsfest im Verseinslokal Süfzelbetk,Falkensteinstrasze Der grosze
Saal war überfüllt. Wie in vergangenen Jahren so konnten wir auch

diesesMal wieder die Alten und Kinder beschenken. Die Feier wurde
mit einem Musikstück unserer Hauskapelle eröffnet, worauf eine Ve-

grüfzungsansprachedes stellvertretenden Vorsitzenden, Herrn D e m s k e,

folgte, der sich eine Reihe von Gedichtvortrögen unserer Kleinen,
mehrere Reigen, die von Frl. Bereit mit den« Kindern eisngeübt
waren und sehr wirkungsvoll zum Ausdruck kamen, anschlossen. Frl.
Bereit brachte ein selbstverfalees Gedicht so ausgezeichnet zum Vor-

trag, dasz sie den stärksten Beifall erntete. Die Jugendgruppe führte
sehr gut ein Soldatenstürk auf. Den Höhepunkt erreichte die Feier bei

Ankunft des Weihnachtsmannes. Herr Demske dankte allen, die zur
Verschönerung des Festes beigetragen hatten. — In der Jahreshaupt-
versammlung am Z. Januar gab der stsellvertretende Vorsitzende, Herr
Demske, einen kurzen Überblick über das vergangene Jahr. Der

Vorstand wurde zum Teil neu gewählt: D eins ke zum 1. Vorsitzenden,
Wilhelm Steppke zum 2. Vorsitzenden, Eduar Krahn zum

Kassierer, Emil Bubanz zum Schriftfüh-rer, die Ka enrevisoren und

Hilfskassierer übernahmen wieder weiter freiwillig ihr Amt. Dem

Antrag, in Zukunft die Kranzspende aus der Bereinskasse zu ent-

nehmsetu wurde stattgege-ben. Eine stattliche Anzahl von Mitgliedern
kann in diesem Jahr wieder mit Ehrennadel und Dsiplom aus-

gezeichnet werden. Es haben sich besonders in letzter Zeit eine Reihe
von früheren Mitgliedern wieder unseren Reihen angeschlossen.

Landesverband Weflfalen.
Die Ortsgruppe Bottrop hielt am 20. Dezember im Theater-

restaurant der Schauburg ihre Weihnachtsfeier ab. Der 1.Vor-

silzende, Herr Kern, begrüßte die zahlreich erschienenen Mitglieder,
insbesondere den Landesverbandsvvrsitzenden, Herrn Makowski.
Frau R eese sprach einen Prolog, und der Landesverbandsvorsitzende
hielt die Festrede über ,,Weihnachtsfeisern in der alten und in der

jetzigen Heimat«. Rach einem gemeinschaftlirh gesungenen Wei-hnachts-
liede erschien Knecht Rsuprecht; 96 Kinder und 70 Mitglieder wurden

Mit einer kleinen Weihnachtsgabe bedacht. Als die Bescherung zu
Ende war, hielt der 2.Vorsitzende, Herr Kiszrvw, eine kurze An-

sprache über die Gründung der Ortsgruppe und ihr dauerhaftes Be-

stehen trotz Besatzusngszeit und wirtschaftlicher Rot. Er rühmte die

Verdienste des l.Vorsitzenden, welcher 11 Jahre lang dem Vorstand
angehörte. Landesverbandsvorsitzendser Makowski überreichte im

Ramen des Bundesprösidiums Herrn Kern die höchste Auszeichnung,
die silberne Ehrennadel mit Besitzzeugnis. Herr Kern dankte dem
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Bundespräsidiumsowie den Mitgliedern für die Anerkennung seiner
Arbeit. Danach ging man zum gemütlichen Teil über und verlebte noch
recht frohe, gemütliche Stunden.

Die Ortsgrnppe Il Dortmund hielt am 6. Januar ihre gut be-

suchte Generalversammlung im Vereinslokal Sängerheim ab. Rath
dem Jahres- und Geschäftsbericht,den der 1. Borsitzende erstattete,
gab der t. Kassiererden Kassenbericht, aus dem-zu ersehen war, dasz
sich die Berhaltnrsse im Kassenwesen trotz der schweren Jeit gut ge-
halten haben; konnten doch an vier Mitglieder im letzten halben
Jahre 200 M. Sterbegeld gezahlt werden. In der Reuwahl des

Vorstandes wurde der l. Vorsitzende Schwabe einstimmig wieder-

gewahlt. t. Srhriftführer: Karl Matthiesen, Dortmund, Treib-

strafze91-5; l. Kassierer: Friedrich Sill, Dortmund, Streckenstr. s;
der ubrige Vorstand wurde auf Antrag geschlossen wiedergewählt.
Der 1. Vorsttzende dankte für das ihm entgegengebrachte Vertrauen
und bat die Mitglieder, auch im neuen Jahre dem Deutschen Ostbund
die Treue zu bewahren. Darauf wurde die Stellung der Gruppe
zum Landesverband erörtert. Herr Schwabe sprach sodann über
den augenblicklichen Stand der Ostgrenzenrevisions-’und der Entschädi-
gungsfrage; die Ausführungen wurden mit regem Interesse aufge-
nommen. Der t. Vorsitzende schlofz dann die angeregt verlaufene
Versammlungmit den Worten: Treu dem Ostbund sei auch die Parole
im neuen Jahre, helfen wir dem Vundesprösisdium mitkämpfen zur

Juriickgewinnung unserer Ostmarkl

Landesverband fiir beide Meckleuburg.
Die Ortsgrnppe Schwerin Anerli hielt Ihre Jahreshauptverssamms

lung ab. Der Vorsitzende, Herr Griepentrog, begrüßte die

zahlreich erschienenen Mitglieder und Gäste, insbesondere die Gesangs-
abteilung des D. H.V., und erstattete den Jahresbericht. Der Vorstand
wurde einstimmig wiedergelvählt. Der Landesverbandsvorsitzende, Herr
Aalewaga, berichtet-e sodann über die Prüfung der Ortsgruppe
und deren Kassenverhöltnisse.Vsor allem dankte er den Mitgiiesdern
für die bewiesene Einigkeit, Festigkeit und Treue zum Ostgedanken.
Die Treunadel mit Urkunde für zehnsäihrigeMitgliedschaft wurde drei
weiteren Mitgliedern verlieh-en. — An dem sich anschiiefzenden ge-

selligen Teil beteiligte sirh die Frauengruippe unter Leitung der Vor-

sitzenden, Frau Berendt, in hervorragender Weise. « Die Auf-
führungen fanden den wohlverdienten Beifall. Frl. Rötzel brachte
einen Vorspruch recht gut zu Gehör. Die von dem Männerchor des

D.H unter Leitung seines Dirigentem Herrn Bassil, vors-

getragenen Weisen hatten einen ungeahnten Erfolg. Eine gemeinsame
Kaffeetafel, Berlosung und Tanz schlosz die wohlgelungene Ver-

anstaltung.

s » Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat. ,I=——-s
Persönliches.

Professor Max sering 75 Jahre alt.

Der in Berlin im Ruhestande lebende Universitätsprofessor Ge-

heimrat Dr. Max Sersin.g, von 1897 bis zu seiner Pensionierung im

Jahre 1925 Dozent an der Universität Berlin und Leiter des For-
schungsinstituts für Agrar- und Siedlungswesen, ein Mann, der sich
um die Ostsiedlung grosze Verdienste erworben hat und als

Agrarwissenschaftler Weltruf gen-ieszt, feierte am 18. Januar seinen
75. Geburtstag. Reichspräsident von Hindenburg liesz ihm aus

diesem Anlasz die höchsteAuszeichnung, die das Reich zu vergeben hat,
den Adlerschild des Reiches, mit folgender Widmung zugehen:
,,Dem Führer der Agrarwissensrhaft, dem Künder und Förderer deut-

schen Bauerntums.« In einem herzlichen Handschreiben dankt der

Reichsprösident dem Jubilar für die wertvolle Mitarbeit an der deut-

schen Agrargesetzgebung Professor Sering hat sein gewichtigtesWort
öfter gegen das Diktat von Versaill-es, insbesondere auch gegen
die unmöglirhe Ostgrenze und gegen die Reparationeii er-

hoben; gegen letztere u. a. auch auf der Genfer Weltwirtschafts-
konferenz.

General Otto v. Below 75 Jahre alt.

Am ls. Januar feiertein Kassel der General der Infanterie Otto

v. B e l o w seinen 75. Geburtstag. Er entstammt einer alten preusziischen
Sosldatenfasmilie und wurde in Danzig als Sohn des späteren
Generalleutnants und Kommandanten von Posen, v. Be-low, ge-

boren. v. Below wurde 1905 Oberst und »Kommandeur des In-

fanterie-Regiments v. Eourbiere (2. Pos.) Ar. 19 in G örlitz. 1909
übernahm er als Generalmajor das Kommando über die 4Z.Inf.-
Vrigade in Kassel und trat 1912 als Generalleutnant an die Spitze der

2. Division in Insterburg. Mit Aiusbrurh des Weltkrieges über-
nahm er das 1.Reservekorps. Er befand sich mit seinem Korps im

Osten und legte zum ersten Male bei Tannenberg hervorragende
Füshrereigenschaftenan den Tag. Im Rovember 1914 wurde ihm der

Oberbefehl über die s. Armee übertragen, mit der er die Verteidigung
Ostpreuszens in mustergültigerWeise durchsiihrte und in den Schlachten
an den Masurisschen Seen,- Prasnysz und Schaulen glänzende Siege
erfocht. Im Oktober 1916 mit dem Befehl über eine Heeresgruppe
an der serbischen Front beauftragt, vollbrachte er am is. November
im Eernabogen eine der glänzendstenHeldentaten des Feldzuges und

bewies, dafz er nicht nur ein vorzüglicherHeerfiihrer, sondern auch ein

persönlichauszerordentlsichtapferer Soldat war. Rachdem Below 1917

kurze »Seit die S. Armee geführt hatte, übernahm er im September
die 14. Armee an der italienischen Front. Im Herst 1917 befeshligte er

an der Westfront die 17. Armee in den Schlachten bei Eambrai und
Arras und übernahm kurz vor Kriegsende die 1.Armee. Am

24. Juli 1919 trat der verdiente Genera-l in den Ruhestand.

Fabrikbesitzer Dr. H. Behring f.
In Brombergstarb Fabrikbesitzer Dr. jur. Hans Behring.«

Er war einer der eifrigften Förderer des deutschen Sports in Posen.
Als Vorsitzender des Deutschen Tennisklubs hat er sich besondere
Verdienste um die Entwicklung des deutschen Tennissports in Brom-

berg erworben.
Eine Hunderiährige.

Frau Ehristiane Ehoina, geb. Rowotnirk, in Vohsdors bei

Spremberg, Regierungsbezirk Frankfurt a. d. 0., konnte am l9· Januar
1932 ihren 100.Geburtstag begehen. Der Ministerprösident hat Frau
Ehoina ein Glückwunschschreibenund eine in der Staatlichen Porzellan-
manufaktur in Berlin hergestellte Ehrentasse der Preuhischen Staats-

regierung sowie ein Geldgeschenk überreichen lassen.
e-

Geborem Eine Tochter: Herrn Pfarrer Rudolf Johst und Frau
Ruth, geb. Wodaege, in Schönberg (Szumbark), Kreis Karthaus.

Verlobt: Frl. Käthe Jiegenhagen mit Maurergesellen Paul
Demske, beide Oberhausener Jun-gschar, beide aus Bromberg;
Frl. Eharlotte Anders mit Kurt Kantel (Svhn des verstorbenen
Spediteurs Max Kantel, früh-er Gnessen), beide in Sch-wiebus; Frl.
Dora Jim mer, Tochter des Justizoberinspektors Zimmer in

Eberswalde, frühe-r in Grötz, mit dem preusz. Forstassessor Ferdinand
Eoninx, Kassel.

Silber-ne Hochzeit: Eiheleute Justizinspektor Ernst Kabisch und

Margarete, geb. Bartz, früher in Bromberg, asm Z t.

Goldene Hochzeit: Johann Böttcher und Frau, geb. Lück, in

Wesel, Körnermagazin 25, früher in Relztahl, Kreis Wirsilz, am b. l.

Befahrte Ostmiirker: Frau Ottilie Löscher, geb. Röschike,Ehe-
frau des Konrektors Robert Löscher, früher in Lowien, Kreis

Schweiz, am 19·12.1931 70 J.; beritt. Gend.-Wachtm. a.D. Ferdi-
nand P i etsrh in Strehlen (Sch-les.),Jwingerstr. 12, früher Miloslaw,
Rekla und Schwersenz, am« l. 2. 80 J.; früherer Gutsverwalter von

Bochlkiim Kreis Marienwerder, Ernst Pa-ulg, jetzt bei seinemSohne
Konrektor Georg P. in Selm i.Westf., am 24.l. 80J.; Eisen-bahn-
bearnter i.R. Johann Jaer in Frankfurt (0der), Leipziger Str.36,



. .

früher in Schokken, Kreis Wongrowit3, am 21. l. 85 Z.; verw. Frau
Wanda Frechen bei ihrer Tochter Klara Schulze, Münlter i.W.,
Wilhelmstr.28, am 23.1.· 883.; Kaufmann Wilhelm Folda, jetzt
in Rosenberg (Wpr.), früher in Molchin b.Polen, am 29.1. 50 Z.
(Mitbegriinder und 2.Bors. der Ortsgr. Rolenberg); Paul Ditt-

mann, 18 Jahre lang Gemeindevorlteher in Wilhelmsbrürk, Kreis

Keinpeii, jetzt Breslau, Messergalse lit, am 28.12. 1931 74 Z.;
Plätterei- und Hausbesitzer Karl Oelschläger, früher Lilfa i.P.,
jetzt Kleiiirentner, Berlin-Charlottenburg Spreestr.2, am 20.1. 68 Z.;
Hauptlehrer Karl Freitag, fr. Luisental, Kr.8eldberg, jetzt Bietz
(0stbahii), Kalperstr. 88, am 28. 1. 70 I.

Geltorben: Frau Auguste von Korn atzkg in Frankfurt (Oder)
am 16.i., 77 Z.; Frau Klara Schach, geb. Graslow, in Forsthaus
Hängebusch bei Frankfurt (Oder)am 17. 1., 83 Z.; Frl. ElseDeinsk e

in Oberhausen, früher Bromberg, 20 Z.; Herr Otto Steppke in

Oberhauleii, fr. Bromberg, 50 Z.; Herr Zosef K r am usch k e, früher
in Lipiiie (Ob.-Srhl.), am 6.l.; Herr Wilhelm Katzenellen-
b o g en in Berlin-Reukölln, Tellstr. 1, I, früher Krotoschin, am 15. l.,
83 Cz Frau Eriieltine Wendland in Berlin-Riederlchönhaulen,
Kaiserweg 66, friiher Thorn-MorkU-, am 17.1., 82 Z.; Frau Marie

Lange, geb. Kunkel, in Berlin-Pankow, Wollanksti·.126, Gh.l,
früher Schulit3, am 22. 12. l931, 68 Z., Herr Fabrikbesitzer Dr. jur.
Hanns Behring in Bromberg am 12. 1., Z? J.

He

Aus der uns verbliebenen Ostmark.
Grenzmark Polen-Weltpreulzen, 0ltpreuszen, mittlere

Oltmark, Pommern und Schlelien.
Bad Kudowa. liber Bad Kudowa lind kürzlich drei

tlrh e ch isrh e M i l i t ä r f l u g z e u g e gesichtet worden, die mehrere
Male in ZO bis 40 Meter Hohe den Bahnhof umkreisten und hier-
nach wieder der Grenze zuflogeii. Das Personal des Bahnhofs gibt
an, die Flugzeuge seien so niedrig geflogen, dass man ein Ungluck
befürchtete. Die Bahnhofsanlagen sind von der tschechilchen Grenze
rund vier Kilometer entfernt.

Steinau tOderl. Das Amtsgericht in Steinau an der Oder hat lich
mit einein interessanten Streit um einen Lotteriegeivinn zu beschäftigen.
In deeii an der Oder hatte ein Arbeiter einein Kollegen als vor-

liiufiges Entgelt für eine Schuld ein cZos der Arbeiterwohlfahrts-
Lotterie gegeben. Dieses Los ist. jetzt mit dem Hauptgewinn von

20 000 Mark herausgekommen Der ursprüngliche Losbesitzerbe-

ansprucht den Geiviiin für lich, der andere meint, er gehore ihm. Das

Gericht hat in einer einstweiligen Verfügung die Deponierungdes

Gewinnes beschlossen, bis im Prozefzwege eine Entscheidung des

Gerichts fällt.
—

«

,

Unruhltadt. Aus Schwenten (Kreis Bomst) wurde ein Kranker
unter Tgphusoerdacht in das Züllichauer Krankenhaus ein-
geliefert. Der Typhusoerdacht hat sich bestätigt, offenbar ist die

Krankheit von jenseits der Grenze aus Polen eingeschleppt
worden.

Verkaufe mein gut
eingerichtetes

listllllilllgtstllill
mit Lager, 3-Zimmer-
Wohnung, Telef. usw.
Ca. 4000 M. erforderl.
Arbeiten sind bestellt.
Krankheitshalber.
Wohnung kann sofort
bezogen werden.

N. Z i e b o l l,
Töpfermeister,

Halle a.d.S., Gr.Stein-

straße 24, fr. Kobylin,
Kr. Krotoschin.

Gutgehendes

Am Montag, den 11. Jan-
1932,"istunser langjähriges
Mitglied, Herr

August Schoenseld
Berlin N 58, Oderberger Straße 34

wohnhaft, im 72.Lebensjahr verstorben.
Die Beerdigung hat am 15. Januar
statt efunden.

ir werden das Andenken dieses
braven Ostmärkers in Ehren halten.

Deutscher Gstbund,
Ortsgruppe Berlin - Ost.
Der Vorstand: Stephan.

, gescheit
inBerlin,-fert255ahren
bestehend, Familienver-
hältnisse halber selerpreisw. sofort verkäu .

Näh. Auskunft durch
den Deutschen Ostbund,

Am Sonntag, den .17. Januar, ent-

schlief sanft nach kurzem, schwerem
Leiden unsere liebe Mutter, Schwester,
Schwagertn, Schwiegermutter, Groß-
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Papier waren-.
-

mutter und Tante Blu. - Charlottenburg,

W

Aus der uns geraubten Gstmark.
Aus Polen.

Birnbaum. Ein Arnswalder Bürger richtete kürzlich ein Gesuch
an das Amtsgerirht in Birnbaum, das bekanntlich jetzt den Reimen
Miedzgchod führt. Der Brief gelangte auch an feinen Bestimmungs-
ort, doch wurde die Annahme verweigert, und der Brief lcam zurück
mit dem poliiischen Bermerk: »Der Ort Birnbaum ist in Polen un-

bekannt, Miedzgchod, den . . . .

Bromberg. Lin Budzin bei Kolmar kam es bei der Feier
eines Gelangoereiiis zu einem blutigen Zioilchenfall. Zwei junge
Leute drangen in den Saal ein und gerieten mit Teilnehmern an der
Feier in Streit. Es kam zu einer Schlägerei, und schliesslich zog
einer der Eindringliiige einen Revoloer und gab drei Schüsse ab.

Durch einen der Srhiisse wurde ein junger Mann getötet, die anderen
beiden Schülse verletzten zwei jüngere Leute schwer.

Bromberg. Der erste Bürgermeister der Stadt Bromberg in

poliiilcher Zeit, Stadtprälident a. D. Jan Mariaszek, ist am

10. Januar gestorben. Er war nicht von der Stadtoertretuiig ge-
wählt, sondern im August 1919 von der vorgesetzten Verwaltungs-
behörde auf den Posten eines kommissarischen Stadtprälideiiten ge-
letzt worden. Die ,,Deutsche Ruiidschau«, Bromberg, hebt in einein

längeren Nachruf hervor, »daß Mariaszek mit musterhaftem Takt
die Verhältnisse in der schwierigen libergangszeit zu meistern ver-

stand, d. h. dasz er sich bemühte, die Gefühle der deutschen Bürger
der Stadt nicht zu oerletzten«. Die Polen haben diesem Mann auf
ihre Art gedankt: M. wurde von Deirionstranten, die ihn für ihre
cRot verantwortlich machten und ihm sein taktvolles Verhalten in

Bolkstuinsfragen verübelteii, in leiner Wohnung überfallen und miß-
handelt. M, legte darauf sein Amt nieder, ivurde Rechtsanwalt in

Bromberg und verzichtete auf die Teilnahme am öffentlichen Leben.

Exin. In Exin drangen in die Wohnung des Arkerbürgers
Hemmerling maskierte Banditen ein. Sie wußten, dasz Heniiner-
ling zurArbeit auf dem Felde weilte, schlugen die Frau nieder, banden

sie und durchlurhten die ganze Wohnung nach Geld. Bargeld fanden
sie jedoch nicht. Als der Mann nach Hause kam, fand er die Woh-
nung vollkommen verwültet und die Frau sterbend vor. Bon den
Tätern fehlt jede Spur.

Aus Weltpreulzem -

Graudeuz. Bor dem Bezirksgericht in Thorn begann ein grosser
Spionageprozesz gegen den Rechtsanwalt Rudlca aus Graudenz,
der der Spionage ,,zugunlten einer an Polen angrenzenden westlichen
Macht« belchusldigt ist. Mit dieser Umlchreibung meint man Deutsch-
land. Zu dem Prozes- lind 30 Zeugen geladen. Die öffentlichkeit
ilt für die ganze Dauer des Prozelses ausgeschlossen worden.

Diese Nummer umfafzt einschliefilich der Beilage
,,OltmärlcisrherHerd« 16 Seiten.
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Hardenbergstr. 43, Vl,
Zimmer 629.

"

Wer kennt
die Anschrift der Erben
des fr. Oberverwalters

. Herinann Nikel, früher
Lusoivo (Proo.Posen)·
Nachricht erbittet Ph-
Fleischer, Schützenhaim

s Landfr.Görlitz.

Ernestme Wendland
geb. Weingang

im 81. Lebensjahre.
In tiefer Trauer im Namen

der Hinterbliebenen

Berlin-Riederschönhausen.Kaiserweg66
Früher Thorn-Mocker, Nitterstr. 19.

Welches einfache,
(Grenzmark) Mädchen
vom Lande, passenden
Alters, auch mit Kind,
würde 321ährig. Jung-

gesellen ein guter

Llillbllsltilllllikilli
werden. Zuschriften
unter 2340 an das Ost-
land erbeten.

Wer kennt
dieAnschriftdes Revier-
försters Herbert Kunz,
1919 u. 1920 im Bezirk
Bromberg tätig gewes.
Gefl. Auskunft an die

Ortsgruppe Hanau des

Deutschen Ostbundes z.

Hd. des Vorsitzenden,
Justizinspektor John,

Burgallee 28.

Wer kennt
die Anschrift der Erben
des verstorbenen Loko-

motivführers August
Gallwitz, geb. 28. 7. 57

Verstan, gestorben 26.

12. 29?

Nachricht unter 2339

an das Ostland erbet-
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»
Aufbauliredit

Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43,

An- und Verkauf von
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tksr tirenz- u.-uslancls(leatscne c.sn.ls.l-l.
(csesclsädigtenhllke des Deutschen Ost-dunkles)

670Reichsschulrlbucbiorderangen
Vermittlung von darlelsen auf Gran-l

von geeigneten sicherlieiten

Beratung in Vermögensanlagen
und allen Kreditangelegenlseiten

Abwicklung all. bankmätkigen Geschäfte

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIH

Tel. Steinpl.8031

.IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIILLIILLIIIIIIIljlsslslssssssllss
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lklllklllllkelllllklll
dauernd, « kostenlos,
findet alleinsstehende
ältere Person gegen
Hergabe einer Hypo-

5000 M. Angebote
erb. anTtepto w,

Altzarrendorf b.
Stralsund.

an 1. Stelle auf Land-

gut (Vorwerk) i. Pom.,
ntahe 100,Mrg. gr., ge-
sucht. ".Teilz. gestattet.

Ehrensache Bei

nügender Anz. Grund-

stück auch verkäuflich.

an das Ostland erbeten.

Kauer Provisionssrei!
Jagdgut, -600 Morgen.
Erwerbsgut, 600 Mg guter Boden, 60 km ab

Berlin. Gebäude prima, 16 Pferde, 42 Rinden
30 Schweine Preis 125000 M., Anzahlung
30000 M-

Landwirtschaft, 85 Mg, prima Gebäude, mit
lebendem und totem Inventar. Preis
22000 M., Anzahlung 7000—8000 M.

Geschäftsgrundstiick,Bäckerei u. Kolonialwaren,
30 Mg Land." Preis 16 000 M., Anzahlung
3000 M·

»

·

Gefchäftsgrundstückmit 2 gr. Läden, hauptstrasze
Eberswalde, bei Kan frei.
Anzahlung 15000—20000 M.

Landbaus mit 4 Mg., Anzahlung 1000—2000 M.
Außerdem Landwirtschaften, GastwirtschaftenH
Geschäfte jeder Art verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalde,
DIE-; Brautstr.13. Telephon 59.
«-..-"’ Fruher Obornik,-Posen.

Preis 35 000 M.,-

l

Möheltssanspokte

.

.

.»

US.
.... » ...

s. .«.«E-..«.k«...still-ZWEIT-
rpkkiI -»s-’·--s—·

"—

in Berlin und

nach anBerhalb
per Bahn und
Automöbel-

wagen, Woh-

niingstausch,
Lageru"ng.

Berlin W 30,Nollendortplat2 7, sammelt-. : B 7, Pallas 6786

The-Zimm-Ielllllllllllllllllllll9.
ill Serlillslleinicllelchcrf

sofort oder 1. 4. 1932 vermietbar, monatL
Miete 78,75——85,25M.

Berlin-Charlottenburg Hardenbergstr. 43,
Baugenossenschaft vertr. Ostdeutscher I

Telephon: Steinplatz9666. .
i

Gitmärkerl
Jnseriert

im Ostland.

starke
preis erm Essig-ins .-

der Lage, unseren Lesern folgende
Wir sind in

Bücher zu stark herab-
gesetzten Preisen anzubieten. —- Bestellungen sind an die

Kultur-abteilung des D eutschen 08tbunties,
Berlin-charlottenburg 2,Hardenbergstr.43, zu richten.

................... .. Ausschneiden!

Hiermit bestelle ich:
Laube-r- Deutsch oder slawisch? bgel3d.f

r

. .. Stck.
o

Prachtrverk Ostmark (mittlere Ostmark
und Grenzmarl Posen-Westpreußen).

..... » Bin-»z, Lr«ieitlee.Mit«er-Rr’irierscio-J«:
Entrissene Ostlande. Reich illustriert

.... ..

»
Lädtfeec Grenzmark Posen-Westpreus3en.
Reich illustriert . . . . . . . . . .

.... ..

»
Liidtkex Das Jahr der Heimat» .

»
Litdtlees Spuren des Lichts. . . . .

.... ..

» Ostdeutsche Dichterstimmen. . . . . .

-....
» Ostbund-Liederbuch . . . . . . . . .

Sämtliche Preise zuzüglich Pakt-II-

Als Drucksache senden! ------------------- —-

r. 5,— M., jetzt2,50 M.
·

« 1 » » , «

» 1— » I- 2-— »

« 8)—· » » 32-s »

« 8-— » » 3-— «

» 1— » » »

» » » »

» y— « » Il— »

) » « —-50

Bezahlung erfolgt: durch Nachnahme — durch Postanweisung — durch
Postscheckkonto: Berlin 104726· (Nichtzutreffendesbitte durchstreichen.)

Name: ................................................................. ..

Wohnort: ........................................ .. Straße:

Apotheke-r
Ostm., ev» verh., sucht
l. Stelle, Verwalt. oder

Pacht,-. Kaution, Vorh.
Offert. unter 2335 an

ldas Ostland erbeten.

PlllllllExlslellzlI

Ländl. Geschäftsgrund-
stiickin groß, Kirchdorf,
mit Gartenbaubetrieb,
4 Mg Spargel, 5 Mg
Wiese und 3 Mg Land,
ist billigst zu verkaufen.
Zur Übernahme szirka
14000 bis 15000 Mark

erforderlich. Angebote
unter 2343 an das Of -

land erbeten.

Bäckekeigkundftiick.

in Garnisonstadt Vor-

pommerns, mit Dampf-
ofen u. Maschinen, sof.
zu verkauf. Anz.12000
bis 15000 M., kein Ver-
mittler. Angeb. unter
2345 a. d. Ostland erb.

Pl. lllilss.sbllllltllti

Lusts. Ill.
staatl.Miglie-

Einnahme
stettin, Augustastic 8

tfriiher Hohensalza).

thek von «4000 bis -

10000—120·00M;sz

Pünktiichesingzahlung Z
ge-

Angebote unter 2337

Ostmärkcrl

«

öndustrieort des Crzgebirges;
P·r e i s sii r

s a mt l i ch ·e

Hotel ersten Ranges m. Besten-s
rationsbetr., insges. 16 Frem-,
denzimmer, i.bester Verkehrs-—
lage, 2 Minuten vom Strand
in einem der schönstenOstsee-
biider Pornmerns . . . . .

Wohn-—u. Geschäftshaus — Blei-
scherei —

nur wenige Minuten
vorn Bahnhos entfernt i. west-
lichemcBorort Leipzigs . .

Herrensitzi. Lauban (Srhles.), in-—
mitten eines etwa 5000 qm
groben Parkes "n1it

«

altem
Baumbestand . . Preis

Wohn-, Restaurations- u. Pen-
sionsgrundstijrlc i. herrl. Lage d.

Crzgebirges,
»

Nähe-Dresden,
besonderesGelegenheitsangebot
als Crholungsheim fiir Kran-

keiikasse11, öndustrieverbände,
Schulen usw., ebenso siir Ge-

flügel- und Silbersurhssarn1-
Zwecke sehr geeignet -. . .

eventueil auch Zu verparhten;
Parhtpreis im ersten
Jahre.......

Bäckerei- u. Konditorei-Grund-

stürlc ni. Wassersront in herrl.
Kurort Merklenburgs . . .

Bekanntes Vergniigungs-Cka-
blissenient, Konzert-Restaurant,
Case, . ·Can;diele, Bierumsatj
1200 hi, in Halle; Preis

22000 RAL . . . . .

Preis-sorderung bei
. Verpachtung . .- . .

Geschäftsgrundstiick — Kolonial-
fwaren i. industriereicher Stadt

Pommerns nahe den Ostsee-
--b"cide«cn -. —. . . . .- . .

Billengrundstiirk i. einem Kurort
d. »HolsteinisrhenSchwei3«,in-

lclusioe Arkerland, Obst- und

Gemiisegarten 38 550 qrn mit
- iiber 500 gut tragsähigen Obst-—
böumen

Geschäftsgrnndstiick, Kolonial-,
Kurs- und Wollwaren- sowie
Wirtschastsartikelgeskhäst, Un-

mittelbar am Bahnhos, in der

Ostprignitz . . . . . . .

Aliihlengrnndstiirk in der Nähe
der Stadt Dresden, glänzende
Existenz auch siir Crwerbung
von Bärkerejbetrieb . . .

Fabrikgrundstiiclc — bisher Me-

tallwarenfabrik — unmittelbar

a.«Bahnhof m. eigenem Gleis-

anschlusj b. Annaberg i. Crzg
Verträqu Zabrilcgrundstiirk in

industriereirhem Crzgebirgsort
(sriiher Holzstosf-sabrik), Ge-

samtgrösxe 40 800 qm . . .

VerkänsL Zweisamilien-Wohn-
·

haus i. Zwitksau, d. unbebaute
Ceil — 1000 qm

— d. Grund-

stiirlcs wird teils als Zier-
garten, teils als Hos, Obst- u.

Gemiisegarten ausgenntzt; etwa

Restaurationsgrundstiiik m. Saal
u. Ton-Kind i. lebh. Stadt d.

Siidha-r3es, beste Geschäfts-—u.

Verkehrsgegend . . . .

Geskhsäst,«
«

Kundsrhaft,·
Firmen-Aufträge Us-co·’- Z«300

30 000

. 45 000 s

80 000

25 000

1000f

15 000

14000

7 500

10 000

5 000

15 000

40 000

40 000

10 OOO

. 25 000

K0 CII s- Co., Berlin W 10

Uörnbergstralzel. Tel.·. l32 Lützow 5933.
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, Provisionsfreil

GlanzenrleExistenzen!
- Kartonagensabrilc in bedeutend. Mstk F
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